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„Wiır werden nicht darum herum kommen. co

Vorgeschichte un Anfänge der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland

e1im gottesdienstlichen Gedenken „>0 a  re Arbeitsgemeinschaft ristli-
cher Kirchen in Deutschland“ 19938 in der Kasseler Martins wurde eiım
iInZzug der kirchlichen Reprasentanten die rasante Öökumenische Entwick-
lung in Deutschland sichtbar. War die deutsche Okumene dort in der „Nor-
malität“ angekommen?“ ihrer p1 sah 114  — die ochrangigen Vertre-
ter der und der römisch-katholischen Kirche mıit den erzen in der
and Ware ich für das Protokall des iNnZzugs verantwortlich SCWECSCHH, ich
hätte die Reihenfolge ach den Beitrittsjahren der Kirchen geordnet.

Natürlich erschien eiNne dem ubiliäum gewidmete Ausgabe der „Okume-
nischen Rundschau“.  «“ 5 Das ema Rückblick un Erwartung wurde eNnan-
delt, Zuerst landeskirchlich, annn katholisch, SC  N  ich freikirchlich un
ndlich orthodox Bischof Heinz Joachim eld (EKD) schrieb in SEINEM
Beıitrag „ES ISt nicht 11ULr eın der geschichtlichen Aufrichtigkeit,
sondern CS 1St auch keine Schande, WECeNNn WITr uns ach fünfzig ahren da-
Tan erinnern, dafs der SIO ZUur Bildung der ACK VO  e draufsen kam Wır
verdanken die innerdeutsche Okumene der aufßerdeutschen Okumene.
un hrte weıter AU.  S „Man könnte VO einer Otigung sprechen,
einer heilsamen Noötigung ZuUur innerdeutschen Okumene, Ja Okumene
überhaupt, die ach dem nde des Zweiten ©  jegs un mıiıt der dadurch
ermöglichten Begegnung einsetzte  66 eld erinnerte in diesem Zusammen-
hang die Stuttgarter Schulderklärung des EKD-Rates, dem VO der „Oku-
menischen Delegation“ dieses Bekenntnis „gleichsam abgenötigt“ worden
SC1

Im Laufe der Jahrzehnte en sich die Schreibweisen verschiedener Gremien gean-
dert Aufserhalb VO  a /itaten schreibe ich durchgehend Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK), Okumenische CGentrale (OC) un ereinigung Evangelischer Frei-
kirchen Die Entwicklung einer eigenständigen Arbeitsgemeinscha; Christlicher
Kirchen ın der DDR die 9./10 April 1970 konstituierte bedarf einer
eigenen Darstellung, umal in dieser 1E der Schwerpunkt auf der Vorgeschichte
und den Anfängen VOL 1970 liegt
In der offiziellen ACK-Pressemitteilung VO] Marz 1998 kamen die Freikirchen, die
ja Gründungsmitglieder der ACK WAarcCn, nicht einmal mehr den übermittelten
Grufßsworten VOT; veröffentlicht in epd-Dokumentation Nr. Juni 1998,
Themenheft Jahre ACK ÖR, Jg (1998), Heft
Heinz Joachim Held, Eın unausgeschöpftes Potential. Die Evangelische Kirche in
Deutschland in ihrer Miıtverantwortung für die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen, in ÖR, Jg (1998); 121
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An WC  - anderes als den Rat der hätte sich diese „ökumenische
Delegation“ auch SONST wenden sollen? DIie ausländischen Delegierten kamen
AusS$s Ländern, in denen CS längst fu  tionsfähige Öökumenische Urganisatio-
11C  — gab in London eın British Council ofurches, in Amerika bestand seIit
1908 ein Federal Council ofUrches ofChrist ın America (EFCC) bei 115C-
IC benac  en Eidgenossen gab CS den Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund, dem seIt 1922 auch die Bischöfliche Methodiste  rch: ANSC-
Oorte Der Begriff Council (Rat) WAÄrL, W1E die verschiedenen Christenräte ZE1-
SCNH, Öökumenisch besetzt; aber in Deutschland stand für den Rat der
Das konnte in der internationalen Okumene durchaus Irritationen
IC  S Weil INa  z in Deutschland 1945 keinen anderen Ansprechpartner als
diesen in der Tradition des vorherigen „Kirchenbundesrates“ stehenden OMUN-
cil of Evangelical UNCHes hatte, wandten sich die Delegierten AaUuS$s den
verschiedenen Kirchen eben diesen Ral Das 12 auch zunächst der

So begrülste der Rat der 15 Dezember 1945 in sEINeEr Sitzung
in Frankfurt/Main eiINeEe Kommission des British Council of urches, die
übrigens in Begleitung VO  —_ Vertretern der amerikanischen Militärregierung
kam Der vierköpfigen britischen Delegation gehörte selbstverständlich eın
ertreter der englischen Freikirchen ES Wr der Baptist Melbourn vVvans
Aubrey (1885-1957), eneralsekretär der Daptıst N1ON of Great Br1ıtaıin and
reland. Der uftrag dieser Delegation bestand darin, „den Kontakt zwischen
den evangelischen Kirchen in Deutschland und England wiederherzustel-
len “/ der Plural, der alle evangelischen Kirchen umfasst, im Rat der

iın seINer ökumenischen Dimension gehört wurde, 1st des Nachdenkens
wert In SEIANEM Gesprächsbeitrag im Rat W1€ES der Baptist ZEWISS nicht
fallig darauf hin, A4SSs diese Delegation „sechr verschiedene kirchliche Tradi-
tionen vertrete.© Bald ach der britischen Delegation kam eiINeEe ertretung
des FC  Ca S1ie stand der Leitung des methodistischen 1SCNOIS TOM-
ley (I’xnam (1891-1963), der dieser eit Präsident des PCC Wr Vom

November bis Zu Dezember 1945 hatte diese Öökumenische Delega-
tiıon espräche mMiIt dem EKD-Ratsvorsitzenden Bischof eophi Wurm
(1868-1953), un dessen Stellvertreter, A4STOr Martın Niemöller (1892-1984)
DIie US-Delegation hatte den Auftrag, „den gegenwartigen Zustand der Kir-
chen SiC!| in Deutschland ermitteln.  “ Wie seIit der Stuttgarter Schuld-

1950 ALl1L0Ond. Council of Churches
DIie Methodistenkirche in Deutschland und die Evangelische Gemeinschaft hatten
sich schon frühzeitig bemüht, itglie 1mM 1922 gegründeten Deutschen Evangeli-
schen Kirchenbund (DEKB) werden, der jedoch als KD-Vorläufer ausschliefslich
Landeskirchen umfassen wollte Daz Karl Heinz Voigt, Eın Öökumenischer eut-
scher Evangelischer Kirchenbund? Jahre nach Dresden 1919, in epd-Dokumen-
tatıon NrT. 5/1994, 120
C(arsten Nicolaisen (Bearb.), DIie Protokolle des Rates der Evangelischen IC
in Deutschland 1945/406, Göttingen 1995, Protokol1 Dezember
1945, 153
Ebd., 156
e DO of Deputation Germany (Bericht der Delegation des Federal Council of the
Churches of Christ in America über ihre Deutschlandreise VO November bis
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erklärung wandten sich die Öökumenischen Besucher Keprasentanten
des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat:Die Vorgeschichte und Anfänge der ACK  207  erklärung wandten sich die ökumenischen Besucher an Repräsentanten  des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat“ „... an die Christen in Eng-  land“ und er sandte eine „Botschaft ... an das amerikanische Volk“.!° Als es  im weiteren Verlauf zu Begegnungen mit ausländischen Kirchenführern kam,  wurde im ökumenischen Interesse der methodistische Bischof J. W. Ernst  Sommer (1881-1952) dazu eingeladen. Ohne Datum vermerkt ein Bericht  an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer  Delegation der britischen Kirchen unter Führung des Bischofs von Chi-  chester, Dr. Bell (1883-1958), fanden in Berlin, Hamburg und Düsseldorf  Konferenzen mit Vertretern der deutschen Landes- und Freikirchen statt.  «11  Im Januar 1948 trafen z.B. auf Einladung der Militärregierung amerikani-  sche Theologen mit führenden deutschen Kirchenvertretern zusammen. Da-  zu wurden von deutscher Seite durch die US-Behörde eingeladen: Kirchen-  präsident Martin Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof  Dr. Dierichs, der methodistische Bischof Dr. J. W. Ernst Sommer und ein  Ökumene-Vertreter aus Genf. !?  1  Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen  Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) ist  weder von der Vereinigung Evangelischer Freikirchen noch vom Nachkriegs-  hilfswerk zu trennen. Dieser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.  Zu einem intensiveren Zusammenwirken von vier Freikirchen'‘® war es  bereits 1916 gekommen. Unter den nachfolgenden politischen Entwicklun-  gen in der Weimarer Republik war für sie ein gemeinsames Vorgehen ge-  genüber dem Staat erforderlich und teilweise erfolgreich. Auch gegenüber  dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund (DEKB) mussten die Freikir-  Dezember 1945, in: Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische Kirche nach dem  Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter aus den Jahre 1945, 263-266.  Der englische Text lautet: „... to ascertain the present status of the churches in Ger-  many...“. Bischof Oxnam hatte zum Abschluss der Reise in Frankfurt/Main eine Be-  gegnung mit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm  deren „Erklärung über die Stellung unserer Kirche zur gegenwärtigen Lage“ entge-  gen. (Vgl.: Karl Heinz Voigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“.  Aufarbeitungsprozesse, Frankfurt 2005, 86 f.).  10  Entwurf für ein Wort des Rates an die Christen in England, (ohne Datum, Jahres-  wende 1945/46), in: Protokolle des Rates, 300-304; Botschaft des Rates an das ameri-  kanische Volk, 16. Dezember 1946, in: Protokolle des Rates, 717; vermutlich war die-  se „Botschaft“ für Martin Niemöller gedacht, der sie auf seiner fünfmonatigen USA-Rei-  se, die er bald nach der Sitzung im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte. Er  11  konnte sie als offizielles Wort der EKD verwenden.  Ernst Pieper, Bericht des Vorstandes an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-  Berichtsheft, Kassel 1948, 13.  12  13  Kurznachrichten, in: Der Evangelist, 99. Jg. (1948), 10.  Es waren: 1. Bund der Baptistengemeinden (später Bund Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden); 2. Bund Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft  und 4. Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische  Kirche bilden.die Christen in ENg-
d“ un sandte eine „BotschaftDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  207  erklärung wandten sich die ökumenischen Besucher an Repräsentanten  des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat“ „... an die Christen in Eng-  land“ und er sandte eine „Botschaft ... an das amerikanische Volk“.!° Als es  im weiteren Verlauf zu Begegnungen mit ausländischen Kirchenführern kam,  wurde im ökumenischen Interesse der methodistische Bischof J. W. Ernst  Sommer (1881-1952) dazu eingeladen. Ohne Datum vermerkt ein Bericht  an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer  Delegation der britischen Kirchen unter Führung des Bischofs von Chi-  chester, Dr. Bell (1883-1958), fanden in Berlin, Hamburg und Düsseldorf  Konferenzen mit Vertretern der deutschen Landes- und Freikirchen statt.  «11  Im Januar 1948 trafen z.B. auf Einladung der Militärregierung amerikani-  sche Theologen mit führenden deutschen Kirchenvertretern zusammen. Da-  zu wurden von deutscher Seite durch die US-Behörde eingeladen: Kirchen-  präsident Martin Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof  Dr. Dierichs, der methodistische Bischof Dr. J. W. Ernst Sommer und ein  Ökumene-Vertreter aus Genf. !?  1  Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen  Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) ist  weder von der Vereinigung Evangelischer Freikirchen noch vom Nachkriegs-  hilfswerk zu trennen. Dieser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.  Zu einem intensiveren Zusammenwirken von vier Freikirchen'‘® war es  bereits 1916 gekommen. Unter den nachfolgenden politischen Entwicklun-  gen in der Weimarer Republik war für sie ein gemeinsames Vorgehen ge-  genüber dem Staat erforderlich und teilweise erfolgreich. Auch gegenüber  dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund (DEKB) mussten die Freikir-  Dezember 1945, in: Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische Kirche nach dem  Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter aus den Jahre 1945, 263-266.  Der englische Text lautet: „... to ascertain the present status of the churches in Ger-  many...“. Bischof Oxnam hatte zum Abschluss der Reise in Frankfurt/Main eine Be-  gegnung mit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm  deren „Erklärung über die Stellung unserer Kirche zur gegenwärtigen Lage“ entge-  gen. (Vgl.: Karl Heinz Voigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“.  Aufarbeitungsprozesse, Frankfurt 2005, 86 f.).  10  Entwurf für ein Wort des Rates an die Christen in England, (ohne Datum, Jahres-  wende 1945/46), in: Protokolle des Rates, 300-304; Botschaft des Rates an das ameri-  kanische Volk, 16. Dezember 1946, in: Protokolle des Rates, 717; vermutlich war die-  se „Botschaft“ für Martin Niemöller gedacht, der sie auf seiner fünfmonatigen USA-Rei-  se, die er bald nach der Sitzung im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte. Er  11  konnte sie als offizielles Wort der EKD verwenden.  Ernst Pieper, Bericht des Vorstandes an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-  Berichtsheft, Kassel 1948, 13.  12  13  Kurznachrichten, in: Der Evangelist, 99. Jg. (1948), 10.  Es waren: 1. Bund der Baptistengemeinden (später Bund Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden); 2. Bund Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft  und 4. Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische  Kirche bilden.das amerikanische Vol.k“ 10 Als CS
im weıliteren Verlauf Beg!|  u  en mıit ausländischen Kirchenführern
wurde 1im Öökumenischen Interesse der methodistische ischof J. ITNs
Sommer (185851-1952) dazu eingeladen hne Datum vermerkt ein Bericht

den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer
Delegation der britischen Kirchen Führung des 1SCHNOIS VO Chi-
chester, Dr Bell (1555-1958), fanden in Berlin, Hamburg un Düsseldorf
Konferenzen mıit Vertretern der deutschen Landes- un Freikirchen e

Im Januar 1948 trafen auf inladung der Militärregierung amerikani-
sche Theologen mıiıt renden deutschen Kirchenvertretern DDa-

wurden VO eutscher Seite uUurc die S-Behörde eingeladen Kirchen-
präsident artın Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof
Dr Dierichs, der methodistische Bischof DDr INs SOomMmMer und eın
Okumene-Vertreter AUS enf.

Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen

Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) 1St
weder VO der Vereinigung Evangelischer Freikirchen och VO Nachkriegs-
1iliswer:'| TenNnen 1eser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.

Zu einem intensiıveren Zusammenwirken VO vier Freikirchen* Wr
bereits 1916 gekommen. nter den nachfolgenden politischen Entwicklun-
SCH in der CimMArTrer epubli Wr für S1C ein emeinsames Vorgehen g -
genüber dem Staat erforderlich un teilweise erfolgreich. Auch gegenüber
dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund MUSSTIeEN die Freikir-

Dezember 1945, in Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische IC nach dem
Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter AUS den Jahre 1945, 263-266
Der englische Text lautet I5 * ascertaın the present STALuUuSsS of the churches in Ger-
Manyııı Bischof ()xnam Zzu Abschluss der Reise in Frankfurt/Main ine Be-
SCRNUNGS mıit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm
deren „Erklärung über die Stellung UNsSsCICT Kirche ZUL gegenwartigen Lage  e CNILC-
SCHL S  r= Heinz Voigt, Schuld un! Versagen der Freikirchen 1mM „Dritten eich“
Aufarbeitungsprozesse, It 2005, Ü

10 nNntwur) für eın Wort des Rates A die Christen in England, (oOhne Datum, Jahres-
wende9 in Protokolle des Rates, 300-304: Botschaft des Rates das amer'1-
nische Volk, 16 Dezember 19406, in Protokolle des Rates, AL vermutlich die-

„Botschaft“ für Martin Niemoller gedacht, der S1IE auf seiner fünfmonatigen USA-Re:i-
S! die hald nach der Sitzung 1Im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte Er
konnte S1C als offizielles Wort der verwenden.
rnst Pieper, Bericht des Vorstandes den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-
Berichtsheft, Kassel 1948,

12

15
Kurznachrichten, in Der Evangelist, ”9:)g (1948)
Es und der Baptistengemeinden (spater und Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden); und Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft
und Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische
NC bilden
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chen emeinsam ihre ökumenischen Forderungen durchsetzen.!* Darum
kam CS zwischen den ökumenischen Konferenzen VO OC  Oolm 1925
un: 4USanne 192 7/ ZUur Bildung der S1e Wr der Öökumenische
Verband VO 1er tTOonomen Kirchen unterschiedlicher theologischer Ira-
dition in Deutschland ESs entwickelte sich ein Zusammenspiel, das ach
1945 sSEINE erwies, als die VFEF-Kirchen gegenüber der eın weI1lt-
gehend abgestimmtes orgehen zunächst in Fragen des iıliswer'! und da-
ach in der Vorbereitung der AGK praktizierten. Die hatte den Freikir-
chen, die schon vorher in der Evangelischen 1A4N7z zusammengefunden
hatten, geholfen, eine Öökumenischen „Vorraum“ öffnen. Die ON-
NENC, ZWAAar nicht schr belastbare, aber doch vertrauensvolle Gemeinschaft,
half Nu eın emeinsames egenüber ZuUur se1nN, jedoch hne die
eweils eigenen Interessen un Positionen aufzugeben. Vermutlich ware die
Entstehung der ACK hne diesen Vorraum der kaum in kurzer eıt
möglich geworden.

DIie Freikirchen und die Bildung einNneEs emeinsamen Hiltswerks

Der Bildung der ACK Q1iNng die Entstehung des 1lLiSwer. VOTAauUuS Es hat
gleichsam der ACK den Weg bereitet. UÜber die bewegte Frühphase dieses
iliswer'| wurde den Freikirchentag in Düsseldorf 1948
”assend Urc dessen damaligen Präsidenten IrNns Piıeper (1884-1972) VO

der Evangelischen Gemeinschaft berichtet. Nachdem ber verlegerische
Bemühungen, die Urc die Währungsreform scheiterten, informiert hatte,
chrieb

„Dagegen kam Urc den schlufs aller Kirchen 115SCICT Vereinigung
das Hilfswerk der Evangelischen Kirche einer festen Verbindung und Ar-
beitsgemeinschaflft, die ITFOTLZ aller Schwierigkeiten un! mancher EeAaANSTAN-
dungen sich als zweckmälsig und segensreich erwiesen hat und in 11-
seitiger Hilfe einen wirksamen Beıtrag liefert ZUr Linderung der grolisen Not
in Vo  Z Aufgrund eines freikirchlichen Antrags wurde die Bezeich-
NUNS ‚Hilfswerk der Evangelischen Kirche‘ in ‚Hilfswerk der Evangelischen
Kirchen in Deutschland‘ umgeändert un: dadurch die freikirchliche Beteili-

66SuNg Hilfswerk ZU Ausdruck gebracht.
DIie Formulierung VO SCHAIUSS  C6 nicht unproblematisch, obwohl —
diesen Prozess durchaus beschreiben kann Besonders 1mM Bereich der
Freien evangelischen Gemeinden wurde die orge geweckt, INan könne die
Selbständigkeit aufgeben und eın rgan der Landeskirche werden. Dem
würde 111d;  . nicht zustimmen Das galt natürlich für die anderen Freikir-
chen eichermaßsen. DIie Namensänderung VO kirchlichen Zzu Öökumeni-
schen 1liswer erweckt 1er den Eindruck, als sSC1 das eın einfacher VOor-
SAaNS SCWECSCNH. Sie aber VO Anfang Ausdruck eines signifikanten OÖku-
14 Karl Heinz Voigt, reikirchen und Okumenische Bewegung. Die Bildung der ereiniti-

Sung Evangelischer Freikirchen zwischen Stockholm 1925 und Lausanne 1927 in

15
(41999) 151-187

zeper, Bericht,
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menischen Problems. 1ir die Unnachgiebigkeit SOmMmMEerSs als precher der
Freikirchen wurde S1Ce erkämpft, fast ErTIIOLZTE In energischen useman-
dersetzungen en die Freikirchen SOommers Leitung einen Anteil
AusS$s den Spenden für die Verteilung Uurc die freikirchlichen Hiltswerke
sichergestellt. Si1e wollten aber die ausländischen freikirchlichen Spenden
nicht als abe Aus einem landeskirchlichen iliswer' empfangen, sondern
rhoben den Anspruch, selber Mittrager dieser Öökumenischen Hilfe SC1nN.

Das Wr für die ziemlich problematisch. Sie wollte gerade mit der
Hilfswerk-Gründung die Verteilung nicht ber das una|  angige Werk der
Nnneren 1SS10N vornehmen lassen. Das iliswer'| Wr als Werk der Kirche
un in deren PEC  icher erantwortung geplant Das 21Ng natürlich nicht
ZUSammenN mit den utOnNnNOmMeEeE Freikirchen. 1ese konnten wiederum nicht
Teil eiINESs kirc  iıchen Hilfswerks se1in, das der erantwortung des
Rates der sSEINE ufgaben rfüllte TOtz der sich jer zeigenden Pro-
CMeEe Sommer den amen Hilfswerk der Evangelischen Kirchen ın
Deutschland anlässlich CI Tagung der Hauptgeschäftsfü  ihrer und des
Exekutiv-Ausschusses des Hilftswerks in Assenheim UurCc. die VO His

Oktober 1946 stattfand. ES ist 1er nicht der Platz, die Diskussionen
beschreiben, die dieser SC  121e  1C VO Leıiter des Hilfswerks, Konsistorial-
rat Dr ugen Gerstenmaier (1906-1986), nner. der 1°-
tende Beschluss dort auslöste !° Fur PCiNe weıit reichende Öökumenische
Entwicklung ehlten die Voraussetzungen. Aber abzuwehren Wr das frei-
kirchliche egehren aufgrun des vn Spendenaufkommens W1€E auch
der enfer Interessen CiNeT Öökumenischen Hiltswerkarbeit nicht Man
111USS5 die enfer Zentrale verstehen, die ihre Position innerhall des kom:-
menden Okumenischen ates als zwischenkirchliches Arbeitsinstrument
stärken wollte. */ Bischof eophi Wurm als Vorsitzender des Rates der

hat sich gegenüber der Methodistenkirche Öffentlich dem Öökume-
nischen amen „Hilfswerk der evangelischen Kirchen“ bekannt In EeINET
Ansprache, die Anfang Juli 1948 auf der Suddeutschen Konferenz der
Methodiste  rche 16 hob die gerade zustande gekommene EdeEeU-
(ung der „Arbeitsgemeinschaft der Kirchen“ heraus, „die W: Sanz

SCWECSCH ware  06 Danach sagte ulserdem en WIr ein gemein-
Hilfswerk Aus dem iıliswer'! der evangelischen Kirche 1st eın ilfs-

werk der Evangelischen Kirchen geworden. -n.18 Zu dem Thema „Das ilfs-

Theodor Schober, ber die Anfänge der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Deutschland, in Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft CVANSC-

1/
ischer rchen (195/:199 /: Stuttgart 1997, 16f.
uch im Interesse der Menschen hatten die Gentfer Okumeniker Oorge, dass sich die
Aat1on der bilateralen Hilfssendungen WI1E nach dem Ersten Weltkrieg wiederho-
len könnte BIs ZUr Kopenhagener Bethesda-Konferenz VO: 1922 lief S1E fast AUS-
schliefslich innerkirchlich, die kleinen Freikirchen erhielten VO  —_ ihren großen
Partnerkirchen 110 Hilfen, dagegen wurden die großen Landeskirchen im Ver-
gleich knapp bedient. Zur wenig beachteten „Bethesda-Konferenz“: S  r=_ Heinz Voigt,
Freikirchen in Deutschland, KGE IN/6,Leizig 2004, 15/-159
Theophil Wurm, Ansprache agung der Suddeutschen Konferenz in der Me-
thodistenkirche Waiblingen, in Der Evangelist Jg (1948),
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werk und die Freikirchen“ hat Johannes Michael 1schna) sich
1986 geäußert. ”” ach einer Rezension seINer gründlichen 1€e hat
1998 eine eıitere Untersuchung vorgelegt.“”

Die recCc  ichen TODIeME innerhalb der wurden Urc ein Kirchen-
1Z VO 15 1949 vorläufigen Ordnung des ıliswer'! der vangeli-
schen Kirchen in Deutschland gelöst. Danach die Hiltswerke der 1er
VEF-Kirchen M eine diakonische Gemeinschaft MIt dem Hilfswerk der van-
gelischen Kirche in Deutschlan: Diese iakonische Gemeinschaft tragt den
amen ‚Das Hiltswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland‘.“** nter-
zeichnet wurde diese Vereinbarung zwischen dem Hiltswerk un der

Januar 1950 uUurc InNs Sommer un:! ‚ugen Gerstenmaier. Damit
Wr die Marz 1957 endgültig gebildete Diakonische Arbeitsgemein-
schaft evangelischer Kirchen ın Deutschland eingeleitet. Sie bedeutete das
Ende des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen ın Deutschland.

In Ciner Reihe VO  - Gremien des Hilftswerks hat ITNs SOMm-
IIC aktiv 1im Interesse der Freikirchen mitgearbeitet un:! sich Urc sSEINE
klare Positionierung auch großen Respekt erworben. Das a nicht hne
Auswirkung auf SCE1INE Rolle bei der Bildung derA Zum eispie‘ besuchte
Bischof Otto 1DEe1US (1880-1967) 1imM Mai 1950 CinNne methodistische Konfe-
1 in der Berliner Marienkirche In Anknüpfung seINEN en Respekt,
den dem damaligen Bischof John Nuelsen (1867-1946) zolte, Sagtle
u 4ass diese frühere Dankbarkei 1U eiNe ortsetzung ın! O en
WIr unls denn. ibelius, IB persönlicher Freundschaft un Achtung
zusammengefunden in C1INEeT Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen iın
Deutschland, einer Arbeitsgemeinschaft, für die WIr gerade errn Bischof

C6Sommer Sanz besonders iel verdanken.

Johann ilhelm INs Sommer

hne en Zweifel Johann Wilhelm rnst Sommer, zunächst Seminar-
direktor in Frankfurt/Main un: danach Bischof der Methodistenkirche, der
zentrale ökumenische Vermittler. Er Wr für diese Aufgabe bestens VOT-
bereitet. 41 Marz 1881 als Sohn eINES wesleyanisch-methodistischen
Predigers in Stuttgart VO einer englischen Mutter geboren, als
Jugendlicher VO 15 His FA Lebensjahr in London, studierte spater
in ambridge Theologie mıit dem SCHNIuUuSSs eines Magister Artium (M.A.)

Johannes Michael Wischnath, IC in Aktion. Das Evangelische Hiltswerk 1945-
1957 unı sSe1inN Verhältnis ZUuU IC unı Innerer Miss1ion, 14, Ottingen 19806,
104-107

Johannes ichael Wischnath,210  Karl Heinz Voigt  werk und die Freikirchen“ hat Johannes Michael Wischnath sich zuerst  1986 geäußert.'” Nach einer Rezension seiner gründlichen Studie hat er  1998 eine weitere Untersuchung vorgelegt.”°  Die rechtlichen Probleme innerhalb der EKD wurden durch ein Kirchen-  gesetz vom 13. 1. 1949 zur vorläufigen Ordnung des Hilfswerks der Evangeli-  schen Kirchen in Deutschland gelöst. Danach traten die Hilfswerke der vier  VEF-Kirchen „in eine diakonische Gemeinschaft mit dem Hilfswerk der Evan-  gelischen Kirche in Deutschland. Diese diakonische Gemeinschaft trägt den  Namen: ‚Das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland‘.“** Unter-  zeichnet wurde diese Vereinbarung zwischen dem Hilfswerk und der VEF am  17. Januar 1950 durch J. W. Ernst Sommer und Eugen Gerstenmaier. Damit  war die am 8. März 1957 endgültig gebildete Diakonische Arbeitsgemein-  schaft evangelischer Kirchen in Deutschland eingeleitet. Sie bedeutete das  Ende des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen in Deutschland.  In einer ganzen Reihe von Gremien des Hilfswerks hat J. W. Ernst Som-  mer aktiv im Interesse der Freikirchen mitgearbeitet und sich durch seine  klare Positionierung auch großen Respekt erworben. Das blieb nicht ohne  Auswirkung auf seine Rolle bei der Bildung der ACK. Zum Beispiel besuchte  Bischof Otto Dibelius (1880-1967) im Mai 1950 eine methodistische Konfe-  renz in der Berliner Marienkirche. In Anknüpfung an seinen hohen Respekt,  den er dem damaligen Bischof John L. Nuelsen (1867-1946) zollte, sagte er  nun, dass diese frühere Dankbarkeit nun eine Fortsetzung finde. „So haben  wir uns denn“, sagte Dibelius, „in persönlicher Freundschaft und Achtung  zusammengefunden in einer Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in  Deutschland, einer Arbeitsgemeinschaft, für die wir gerade Herrn Bischof  «22  Sommer so ganz besonders viel verdanken.  S  Johann Wilhelm Ernst Sommer  Ohne allen Zweifel war Johann Wilhelm Ernst Sommer, zunächst Seminar-  direktor in Frankfurt/Main und danach Bischof der Methodistenkirche, der  zentrale ökumenische Vermittler. Er war für diese Aufgabe bestens vor-  bereitet. Am 31. März 1881 als Sohn eines wesleyanisch-methodistischen  Predigers in Stuttgart von einer englischen Mutter geboren, lebte er als  Jugendlicher vom 13. bis zum 20. Lebensjahr in London, studierte später  in Cambridge Theologie mit dem Abschluss eines Magister Artium (M.A.).  19  Johannes Michael Wischnath, Kirche in Aktion. Das Evangelische Hilfswerk 1945-  1957 und sein Verhältnis zu Kirche und Innerer Mission, AKZ Bd. 14, Göttingen 1986,  104-107.  20  Johannes Michael Wischnath, ‚..  mit Rechten und Pflichten wie jede Landeskir-  che?“. Die Freikirchen und das Hilfswerk der evangelischen Kirche(n), in: Jochen-  Christoph Kaiser (Hg.), Soziale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschicht-  lichen Ort der Diakonie in Deutschland, Stuttgart 1998, 115-134.  21  22  Text: Amtsblatt der Methodistenkirche 3. Jg. (1950), 7.  Grußwort von Herrn Bischof Dibelius am 21. Mai 1950 in Berlin-Ost, Marienkirche,  in: Amtsblatt der Methodistenkirche, 3. Jg. (1950), 17.miıt Rechten und Pflichten WI1IE jede andeskıiır-
che?“ Die Freikirchen und das Hilftswerk der evangelischen Kirche(n), in Jochen-
Christoph Kaitiser Hg.) SOziale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschicht-
lichen der Diakonie in Deutschland, Stuttgart i  4

21

2’2
Text tsblatt der Methodistenkirche Jg (1950)
Grulswort VO| Herrn Bischof Dibelius 21 Maı in Berlin-Ost, Marienkirche,
in tsblatt der Methodistenkirche, Ig (1950),
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1906 ging mit einem Lehrauftrag ach Armenıien Anschlieisend Wr
Ozent in der VO Pfarrer ITNst Lohmann (1860-1936) egründeten Tauen-
bibelschule che, die 1im Bereich der Gemeinschaftsbewegung Gemeinde-
helferinnen ausbildete 1920 wurde das Predigerseminar der Metho-
distenkirche ach Frankfurt/Main berufen, dessen Direktor von 1936

1946 wurde ZUuU Bischof gewählt. In dieser Funktion konnte sSE1-
internationalen un! Öökumenischen Erfahrungen, auch UurCcC SEINE sprach-

lichen Fähigkeiten, gerade in der en Nachkriegszeit ber die metho-
distische Kirche hinaus mit der ZuUur Entfaltung bringen. Er am VCI-

hältnismälsig fruüuh Reiseerlaubnisse für das Ausland“ un dort auch Aufent-
haltsgenehmigungen. Juli 1946 reiste Sommer in die Schweiz,
ach vielen Kontakten auch espräche mit dem methodistischen Bischof
Paul er (1899-1972) führte, dessen Sitz im Haus der enfer Okumene

Danach hatte mehreren agen Verhandlungen miıt ertretern des
in Bildung befindlichen Okumenischen Rates Er wurde dort als Deutscher
mıiıt offenen Armen empfangen un fand, WwW1eE selber schrieb, en schr le-
endiges Verständnis für die Bedürfnisse der Freikirchen‘“ ** Seine espra-
che hrte dort miIit ames OC  urn (1882-1973), der VO 1945 bis
1948 Direktor des Department of Reconstruction and nter-Church Aid WATL;
mıiıt Reverend Wickstrom, einem methodistischen Pastor in der Zen-
trale des ORK; mıiıt Stewart erman (1909-2006), einem amerikanischen
Lutheraner, der als rüherer Gesandtschaftspfarrer in Deutschland die reı
estzonen bereits 1945 bereist hatte erman dieser eıt stellver-
tretender Direktor der ijederaufbauabteilung des ORK Weıter hatte Be-
sprechungen mıit Olivier Beguin (1914-1972), ekretär der Okumenischen
Kommission für die Pastoration der Kriegsgefangenen; Adaolf Freudenberg
(1902-1980), ekretär des Öökumenischen Omıtees für Flüchtlingsdienst
e1im ORK.

HiBSEerdem traf SOommer mıiıt dem ber die ungste europäische Entwick-
lung gut informierten stellvertretenden Direktor der methodistischen Mis-
sionsbehörde Aaus$s NEew York, Dr Tricket ZUSAMMECN, ber die Lage
der Methodisten in Deutschland sprechen. Auf dieser E1IsSE konnte SOM-
INCTr schon früh direkte Öökumenische und innermethodistische Kontakte
aufnehmen un: freikirchliche Interessen November 1946
wählte ihn die methodistische Zentralkonferenz in Frankfurt/Main zu

Nachfolger des erkrankten Bischof Otto elle (1875-1947) DIie Kon-
ferenz ermöglichte wieder GUuUu«e internationale Kontakte.“

DiIie Bearbeitung der Erlaubniss für ine Schweizreise 1946 dauerte VO!  — Marz His Juli
1946 Fur ine ‚A-Reıise 1947 konnte S1C His zum Konferenzbeginn nicht rechtzeitig
erreicht werden.

24 Ernst Sommer, Die Gemeinde Jesu Christi als Ausdruck der 1€e'!| Gottes Fın
Bericht über ine Reise in die Schweiz, in Der Evangelist 1946, 977.Jg. (1946) ME

25
VO:| 1946, DAr
Die Methodistenkirche in den USA hatte 1940 bereits eın Ommittee for ( )verseas
Relief gegründet Zu dessen sechsköpfigem Leitungsgremium gehörte John
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en den vielen persö  ichen Kontakten können VO  m Sommers verbin-
denden 1enNnsten L1ULE einıge kurz skizziert werden. S1e ergaben sich auch
AUS sEINEM energischen Engagement als Vorsitzender des Zentralausschus-
SCS der Hilfswerke der Freikirchen, das ihm gerade urc sSEINE damals
wichtigen internationalen Kontakte in ökumenischen Kreisen eiNne starke
Osıtıon einbrachte. Die ege der internationalen Beziehungen und die
Aulseninformationen ber die Freikirchen überliefs nicht allein den
Vertretern un den enfer Okumenikern. Sommer 1e auch lebhafte Kon-
takte amerikanischen Militärregierung unı ihren Vertretern *° Im Früh-
jahr 1948 hatte eine Unterredung mıit General Luc1ius Clay (1897-1978),
dem Militärgouverneur der amerikanischen Eesatzungszonen ber SC1-

-KE1SEC und Fragen der Entnazifizierung. Nachdem der methodisti-
sche eologe Franklin Littell (*1917) als Leıiter der Religionsabteilung
e1im amerikanischen Hohen OMMISSar, Bischof Sommer getroffen hatte,

el freundschaftlich verbunden.“
Zu den frühesten ökumenischen Kontakten gehörten 1im Dezember 1945

SOommMmEers Besprechungen mıit dem ben schon erwähnten Präsidenten des
F: Bischof Gerald (Ixnam Anlässlich SECE1INES Besuches 1im November/
Dezember 1945 in Deutschland ahm in Frankfurt/Main die „Erklärung“
der deutschen Methodisten ach dem nde des „Dritten Reichs“ entgegen.““
erartige Verbindungen Verantwortungstragern in Kirche und esell-
schaft stärkten die Öökumenische Osıtıon des methodistischen 1SCHOIS Die

berief ihn in den Exekutivausschuss des Hilfswerks, gehörte dem
Wiederaufbauausschuss d}  y der eiINE nationale Abteilung des entsprechen-
den enfer Ausschusses WAÄdl. Er nahm der Weißenseer EKD-Synode 1950
auf Einladung teil und arbeitete 1im Ausschuss D Zukunft der Displaced
Persons miıt  29 Ahnlich Wr CI schon 1949 eilnehmer einer VO: Okumeni-
schen Rat veranstalteten Flüchtlingskonferenz ZULC FecC  ichen Anerken-
NUNgs der deutschen Ostvertriebenen als Flüchtlinge.

Im Bereich des Okumenischen KRates wirkte Sommer zunächst 1im Wieder-
aufbauausschuss mıit, spater im Zentralausschuss für Wiederaufbau und

Mott ach dem Krieg arbeitete diese Hilfsabteilung uch mit dem Hiltswerk der
Methodistenkirche in Deutschland ZU Gaither artield wurde VO 1952-
1966 dessen Generalsekretär.
Dieser Aspekt hat bisher noch wenig Aufmerksamkeit in der freikirchlichen FoOor-
schung gefunden, ist ber für S1E alle besonders uch 1imM 1INDlC. auf die ennONnNI-
ten, die in der Hilfswerkarbeit einen eigenen Weg sind in ihrer Bedeu
(ung nicht unterschätzen; vgl dazu Karl Heinz Oigt, Auswirkungen inter-
nationaler Kirchenstrukturen 1im Umbruch nach 1945, in F 15 (2005/06),
Munster 2006, SE

INsSs Sommer taufte Littells Kinder in Frankfurt/Main
Karl Heinz O7gtl, Schuld und Versagen der Freikirchen 1M en Reich‘‘ Aufarbei-
LUNgSPCOZESSEC se1it 1945, Frankfurt 2005,
DPs WAATICII Personen, die während des Krieges als ‚wangsarbeiter nach Deutschland
verschleppt wurden oder ihr Heimatland ZWangsweIlse verlassen MuUSsstenN, sich 11U

ber entschlossen atten, in Deutschland Z bleiben.
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Zwischenkirchliche ilfe, der sich 1948 konstituierte. Die kurz VOTLr der Bil-
dung des Okumenischen dltes der Kirchen( in Amsterdam gebildete
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) entsandte den methodisti-
schen Bischof als ihren Delegierten dorthin Außser ihm nahmen der Bap-
t1St Paul chmidt (1888-1970), W} der Evangelischen Gemeinschaft ITNSs
Pıeper, Samuel Blattert für die Hiltswerkarbeit un als Jugenddelegierter
der methodistische rediger Wolfgang ammer teil

Die Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF)
Schritt in die deutsche Okumene

DIie gemeinsame Öökumenische Arbeit der Freikirchen möglich, weil
Urc die intensiven emühungen des Baptisten Friedrich Wilhelm S1MOoOo-
leit (1873-1961) während des Ersten Weltkriegs und danach die Freikir-
chen näher zusammenrückten un sich in der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen eın rgan 71145 ertretung ihrer Interessen gESC  Cn hatten.
1ese Öökumenisch verbindli Arbeitsgemeinschaft VO WEr AutONO-
111C  — Kirchen in Deutschland tellte die Rahmenbedingungen AA Verfü-
SUNgs, nächst die Hiltswerksarbeit koordinieren un an die ACK

organısıeren. So CS möglich, nnerha der eine kooperierende
Parallelstruktur den landeskirchlichen Hiltswerken entwickeln, die
His in die Beschreibung der Aufgabenfelder hinein Ee1IC W d  — Dem „Zen-
tralausschuss“ des Hiltswerks der entsprach einer der Freikirchen .“
Die „Hauptbüros“ der Hilftswerke der einzelnen ndeskirchen wurden VO

„Hauptgeschäftsführern“ geleitet. 1esen landeskirchlichen Hiltswerken ENT-

sprachen die vier Hiltswerke der Freikirchen. Wiıe CS auf gesamtkirchlicher
Ebene eine Vertretung im Zentralausschuss der gab, „‚freikirch-
1C Verbindungsmänner“ auf Landesebene beauftragt. Im Bereich des
Hilfswerks, in dem keine Kirche EeLIwAas VO ihrer Eigenständigkeit preisge-
ben MUSSTE, kam CS erstmals in Deutschland einer umfassenderen 13
sammenarbeit zwischen Landes- un:! Freikirchen. Die freikirc  ichen Struk-
HAren konnten 11ULE 1LC die vorausgehenden VEF-Erfahrungen gestaltet
werden. Klare Posiıtionierungen WAaren auch ringen erforderlich, weil die
bisher sich allein berechtigt enden Landeskirchen erst lernen mMussten,
miıt Öökumenischen AI FN zusammenzuarbeiten. Andererseits auch
bei den Freikirchen eın Lernprozess ein, sich auch in schwierigen Situatio-
IM  —_ kooperationsfähig erweıisen. Das Feld der Zusammenarbeit auf ilfs-
werksebene der oden, auf dem die Arbeitsgemeinschaft zwischen den
Kirchen entwickelt werden konnte. Kirchenpolitisch gesehen Wr CS eın
gunstiger eitpunkt. Die gegenseltige andeskirchlich-freikirchliche Abhän-
gigkeit un der Einfluss AUS den Kirchen un Öökumenischen Zusammen-
10 1948 gehörten dem Zentralausschufs freikirchlicher Hiltswerke Ernst SOM-

INET ors./Methodistenkirche), arl och (BEFG), Leger (Ev. Gemeinschaft)
und Willy Dietzel (BFeG)
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schlüssen 1im westlichen Ausland wirkten ber die ökumenische Bewegung
ach Deutschland Aber auch die Situation der sich erst 1L1IC.  C organisieren-
den erschloss völlig CUuUC Möglichkeiten des Zusammenwirkens,
abhängig davon, A4SS der Prozess der Bildung der nicht leicht W:  -

DIie Bildung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen

Fine Oekumenische Centrale“

Der Plan ZUFC UOrganisation dieser „Centrale“ wurde Anfang 1946 in Genf g —
fasst Dort sich der och Vorläufige Ausschuss des Okumenischen Rates

seiner ersten Nachkriegstagung un ergriff die Initiative Auf Betreiben
VO  — Hans (1900-1954), der se1it 1929 für die entfer Okumene
atıg War  Sı wurde annn 1im Einvernehmen mıit dem damaligen tSs-
vorsitzenden, Bischof Wurm, unı mit der finanziellen Unterstutzung A1LLIC-

rikanischer Kirchen diese te eingerichtet. Zu dieser eıit gab c och
eın arbeitsfähiges Kirchliches Auilsenamt der Man hatte die Absicht,
mıit dem uUuro

„angesichts der völlig veränderten esamtlage den Schritt einer ‚öÖkume-
nischen:‘ Behandlung Öökumenischer ufgaben urc planmäflsige Zusam-
menarbeit mıiıt den ökumenisch Orıentierten Freikirchen C(un, also ein Or-
gan schaffen, das als solches nicht einzelkirchlichen Charakter trüge  $ S2

nner. der WAr die Zuordnung der Okumenischen Centrale ÖC)
ach dem Erstarken des EKD-Kirc  ichen Aufßenamtes nicht ge.  a DeSs-
SC  e Leıter, Martın Niemöller, betrachtete die schon früh „als einen Teil
des |Kirchlichen Auflßsenamtes.“ ES gab verschiedene Versuche, das Verhält-
NISs klären. Aus dem Aufßsenamt wurde der orschlag gemacht, „die Öku-
menischen ufgaben des Aulsenamtes die ekumenische Centrale
delegieren.“ aM} konnte Niemöller nicht einverstanden se1in, enn CS atte
sSEINE Osıtiıon nner' der och weıiter geschwächt. kın anderer Vor-
schlag, der in dem Papıer VO 1951 auftauchte, WAÄl, „die Oekumenische
Centrale als solche verschwinden lassen un: ihre el anz auf das
Aufßenamt übernehmen.“ In dem Papiıer wurde das Nebeneinander VO

51 Dr. | a  — pol Hans Schönfeld seit 1929 wissenschaftlicher Sisten! (Öökume-
nischen) Internationalen Sozialwissenschaiftlichen nstitut in Gent. Dieses Nstitut
wurde 1951 in die Studienabteilung des Okumenischen Kates für Praktisches Christen-
{u: umgewandelt; Schönfeld dessen Direktor bis 1946 Es ine Gründung
infolge der Nachkriegskonferenz (Bethesda-Konferenz) 1922 und sollte nach 1945 für
ine bessere Öökumenische Zusammenarbeit SUOTITSCH als nach 1918
UÜber die Zukunft der ekumenischen Centrale Eine namentlich nicht gekennzeich-
Neite Stellungnahme Aus dem Jahr 1951 die offensichtlich der Kirchenkonferenz der

VO] Marz 1951 in Hannover vorgelegt wurde (offensichtlich verfasst VO: Le1l-
ter der OC, Wilhelm Menn [ 1888-1956], der 1951 einen Begleitbrief ber-
kirchenrat SeIitz schrieb). In Freikirchen, Handakten VO  - ()tto SCIt7Z 1949-51 Lan-
deskirchliches Archiv Stuttgart est. 126 Nr 1219

5 Ebd.,
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Kirchlichem Auflsenamt un:! „keineswegs als Luxus angesehen un:! eine
gute Zusammenarbeit konstatiert. Dann wird ber die Praxis ausgeführt:

„Die Arbeitsteilung ergibt sich Aus der bisherigen Entwicklung un sachli-
chen Erwagungen zwanglos derart, 4SS dem Kirchlichen Aufßenamt in CIS5-
ter Linıe die ege der offiziellen Beziehungen zwischen un Oeku-
menischem Rat bzw. den Kirchen des Auslands zufällt, während die Oeku-
menische Gentrale vornehmlıc die Aufgabe hat, einmal die enNnnNtTINIS und
das Verständnis der Öökumenischen Bewegung nner'! Uu1l5SCcICS5 Landes
fördern hierher gehört die se1it Jahren in regionalen Arbeitstagungen urch-
geführte planmässige cChulung eines verantwortlichen Mitarbeiterkreises AUS
allen Kirchen sodann aber die gesamte Studienarbeit treiben, WI1E S1E in
SC Zusammenhang mıit den Studienorganen des Oekumenischen KRates
geschieht, Bildung VOon Studiengruppen, deren Versorgung miıt ÖOkumeni-
schem Studienmaterial*“, Veranstaltungen VO Studienkonferenzen, 1es

55 36alles Kontrolle des Deutschen Öökumenischen Studienausschusses
Hıiıer wird bereits eiNe Entwicklung erkennbar. DIie nahm wieder mehr
un! mehr die inge in die Hand, und die Wr nicht mehr mit dem In-
ternationalen befasst, sondern hatte sich auf die Entwicklung der inner-
eutschen Okumene eschränken ine spatere Satzung der ACK hat
die ben Cnannten ufgaben der Okumenischen Centrale in sieben Punk-
ten festgeschrieben.”’ In einer kritischen Bilanz ZULC Arbeit der ACK bestä-
tigt der Baptıist Hans Luckey (1900-1976) diese Aufgabe der OC als nNnstiıtu
der nationalen „zwischenkirchlichen Okumene“.  « 38 UÜber die rechtliche Ent-
wicklung Wr offensichtlich nicht informiert. on eptember
1948 fasste der der in Bethel folgenden Beschluss:

„Die Okumenische Centrale wird in die E un:! ZWAAar in das Kirchliche
Uussenamı)' reCc ingegliedert Als Arbeitsausschuss fungiert für die Oeku-
menische Centrale die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch-
land, die den Arbeitsplan estlegt, den Haushaltsplan berät un: vorschlägt

C6un für die Aufbringung der nöOtigen Mittel
DIie Entwicklung wurde den entfer Gründern der O6 mitgeteilt. Daraufhin
meldete der enfer „Okumenische Pressedienst“ a4ass die OC „NUuN-
mehr VO  - der ‚Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland'‘ (ei

DIie OC das gEsaAMLE mehrbändige Vorbereitungsmaterial für die Amsterdamer
Weltkonferenz VO  - 1948 publiziert In dem and über Die Ordnung es und die
Unordnung der Welt Wr uch eın Beıitrag VO  . Ernst Sommer über AIE Oku-
INCI1IC 1im eigenen Lande“ AUuUSs freikirchlicher Sicht veröffentlicht (S 23-28

55 Der Deutsche Okumenische Studienausschuss DOSTA) wurde 1950 gegründet unt
arbeitet heute weniger Themen des ÖRK, sondern behandelt theologische Fra-
SCNH, die sich AUuUS$s der deutschen Aatıon ergeben In ihm 1im Gegensa: ORK

arbeitet heute uch die Römisch-katholische IC mit
36
SW

Die Zukunft der ÖC, 1951
Hanfried Kruger, Okumenische Centrale, 1n Okumene Lexikon, Frankfurt/Main
1983, 899
Hans LucRey, /Z/wei Jahrzehnte deutscher Okumene AUuSs freikirchlicher 1C  © in
Kirchliches ahrDuc. 1967 hg Joachim Beckmann,, Jg Gütersloh 1969, 27/1-
416
Protokolle des Rates EÜ 563 (Anderungen 591)
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1ICTI Dachorganisation, der die eisten Kirchen in Deutschland, außer der
Römisch-Katholischen angehören) als OINzıelles rgan dieser eitsge-
meinschaft bestätigt sei| Aus Genfer 1C wird die ÖC, „Wiıe aANnlıche
Institute in anderen Läiändern“ die Öökumenische er in Deutschland för-
ern Der Leıiter, Pfarrer Wilhelm Menn (1888-1956) werde „UIN eiINe CNSC
Zusammenarbeit mit dem ökumenischen Referat im Kirchlichen Aufsenamt
der bemüht se1in.  .. In dieser e1Iise hat die ACK „...Nnunmehr die Ver-
AanNntwWwOrLUNg für diese e1i übernommen.  « 40 Tatsäc  1C die recht-
ich un organisatorisch in das Kirchliche Aulsenamt der eingeglie-
dert
en der OC WLr eın spater weniger beachtetes Arbeitsfeld die VO

Prof. Jürgen Winterhager als ekretär wahrgenommene Arbeit des Oku-
menischen Ausschusses für den müittleren und Östlichen Raum Deutschlands,

dessen Tätigkeit der Berliner Bischof Otto 1De1US immer eın ebhaftes
Interesse hatte ESs stimmt ELWAaS nachdenklich, 4SS dieseel WCTI-

den konnte., weil S1E Zzeitwelse grofßzügig VO den amerikanischen Reli-
2I0US Affairs Branches für einen geografischen Bereich geförde wurde, in
dem die Westmächte keinen Einfluss hatten.

Die Debatte die ÖC wurde 1951 ausgelöst urc die finanzielle Ent-
wicklung, in die die eutschen ACK-Mitgliedskirchen eintreten ollten In
dem Bericht „Zukunft der Oekumenischen Centrale“ wird bedenken g —
geben, „„ob CS der AaC entspricht, WE die E W1€E in dem Verteilungs-
plan der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen vorgesehen, lediglich
S0O% der Kosten übernimmt, sSEC1 dahingestellt. Das Zahlenverhältnis ZW1-
schen dem Mitgliederbestand der un: dem der Freikirchen dürfte e 1-

c 41andere Verteilung ahe egen
Das Papıer die Zukunft der Oekumenischen Centrale zeigt, ass die

VO Genf ausgehenden Inıtiatiıven nicht für eine auer. Öökumenische
Aufbruchstimmung SUISCH konnten un die freikirc  en Hoffnungen sich
nicht erfüllten DIie wurde eine eilung des Kirchlichen Auilsenamtes
der mıiıt beschnittenen Aufgaben. ine Veränderung tIrat Eerst ein, als 1974
die römisch-katholische Kirche Mitglied in der ACK wurde. Uurc. den E1
verschoben sich die Gewichte, die eine weiterführende ntwicklung einlei-

Gespräche ZUT Bildung der ACK

DIie ersten Spuren reichen bis 1946 zurück unı Tren ach Ge  S Der Le1i-
ter der EKD-Kirchenkanzlei, Hans SMUSSEN (1989-19068), hatte „1m Laufe
des Jahres 946“ VO enfer Mitarbeiterstab die Anregung erhalten, esprä-
che ZUrTr Bildung eines „Nationalrates“ mıit den Freikirchen aufzunehmen.
4() „Oekumenische Centrale“ bestätigt. Pressemeldung des Oekumenischen Presse-

dienstes, Genfd, veröffentlicht in Amtsblatt der Methodistenkirche Jg (1948), Nr
(November

41 Zukunft der Oekumenischen Centrale, Frankfurt Maın 1951, (Vgl Anm 32)



Die Vorgeschichte und Anfänge derACK 217

Deshalb hatte sich „mehrfach die Beschaffung VO  ; Anschriften der
Freikirchen bemüht..  6“ 42 Allein die Tatsache, keinen Ansprechpartner
kennen, zeigt den amaligen A der innerdeutschen ökumenischen Be-
ziehungen. Im Zusammenhang der ersten Erwagungen ZUrFC Bildung eines
„Nationalrates“ chriebh MUSSeEN pri 1946 das tsmitglie
Prases Heinrich eld (1897-195 7) ach Düsseldorf:

An der Schweiz wurde ich angesprochen auf die Nnıon der Vvang. Freikir-
chen VO der MI1ır bisher och nichts bekannt WAÄdl. Diese soll ihren Sit7 in
Wıtten der uhr en und ihr Geschäftsführer soll eın Pfarrer Messner
sein.** Da mir Näheres darüber nicht bekannt ISt, wende ich mich Dich
mıiıt der 1  e’ eine Auskunft darüber einzuholen un: die gelege  en
klären.“

Asmussen kommentierte SE1INE rage nicht gerade in Öökumenischer Auf-
geschlossenheit un: chrieb

„Wir werden nicht darum herumkommen, falls eiNe solche NıON gibt, MIt
ihr Fühlung aufzunehmen, weil die Freikirchen in Nordamerika (Baptisten
und Methodisten) sich SCIN 4uch u11l kümmern würden, 1€es aber nicht
können, solange WIr keinerlei Verbindung ihren Konfessionsgenossen«45innerhalb Deutschlands en

Eın anderer Impuls g1ing 1946 VO dem Neukirchner Missionsdirektor Wil-
helm Nitsch Au  S Zwischen Neukirchen un dem Bundeshaus der Freien
evangelischen Gemeinden in Wiıtten bestand immer eine ZEWISSE Ahe
Auch der amalige Bundesvorsteher der ittener, rediger Karl
(1885-1966), der gleichzeitig deren ertreter in der aufkommenden ACK
WAdLIl, hatte sSEINE Ausbildung 1im eukırchener Missionsseminar erhalten.*°
Der dortige Missionsdirektor Nitsch in einem Schreiben

„die Schaffung eines nationalen Rates der deutschen Kirchen d} in denen
auch die Freikirchen SeE1N sollten, die Altlutheraner und die refor-
mierten Freikirchen ebenso WwW1e die pietistischen und methodistischen Kir-

4 /chen.

{tO Ludwig DO  x Harling, Bericht über die Entstehung der Arbeitsgemeinschaft christ-
licher rchen in Deutschland, Hannover Ugus 1951 Best. f182

43 ESs 1L11USS sich hier die handeln.
44 Hier wird der und Freier evangelischer Gemeinden mıiıt der verwechselt.

Mosner 1), im Pfarrer Messner, rediger und als Leiter des Bundes-
hauses in Witten/Ruhr atıg Weil Wıtten 1im Bereich der einischen Kirche liegt, lag

nahe, bei Prases eld in Düsseldorf anzufragen. Das Missverständnis ist offensicht-
lich entstanden, weil im rietkop die kirchliche Selbstbezeichnung VO und Freier
evangelischer Gemeinden In Deutschland in englischer Übersetzung ausgedruckt
Union of the Free Christian Churches In Germany Union des Eglises Evangeliques
Libres Allemagne te ein olcher Brief in Genf auf einem der Tische gelegen
und diese Inıtiative ausgelöst haben?

45 Hans Asmussen, Präsident der Kirchenkanzlei der in einem TE 1946
Präases Heinrich Held ausführlich zitiert in IO DO  - Harling, Bericht über die Ent-

stehung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland 1951
Best.2/2 180

47
Darauf hat mich Hartmut eye! hingewiesen, dem ich danke
UO:  > Harling, Bericht über die Entstehung,
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1esSe Information erreichte Juli 1946 Urc den Leıiter der
Kirchenkanzlei, Hans Asmussen, die Ratsmitglieder.“®

Das Uro VO  - uSsStav einemMAann (1899-1976), einem itglie des Ra-
tes der Aaus der Tradition der Bekennenden Kirche, sandte einen Brief

die der den Vorschlag enthielt, einen nationalen KRat der deutschen
Kirchen bilden, „n dem auch die Freikirchen sSEeEIN ollten
Daraufhin beschloss der Rat Januar 1947 in Treysa, die Nzle1ı
solle „Vorverhandlungen mit den Freikirchen ber die Bildung eiINES 4l10-
nalrates der deutschen Kirchen, der der Okumene prasentie werden kann,
einleiten.“ Der Hinweils auf die rasentation zeigt die Rückbindung den
Impulsgeber. Darautfhin kam CS 7U Marz 1947 in Stuttgart einer CIS5-

ten Besprechung, der aufßer den ertretern der EKD-Kanzlei Superinten-
ent Günther Siegel (* un Otto VO arling (1909-1993) Inst
Ommer, der Stuttgarter methodistische Superintendent Aul Huber OO-

un der Direktor des Predigerseminars der Evangelischen emelnn-
schaft Johannes Schempp (1880-1955) teilnahmen.?! In dem Vorgespräch
wurde die Möglichkei der Beteiligung VO hodoxen und Katholischer
Kirche für möglich gehalten un! Aarum der Name 99: der christlichen Kir-
chen in Deutschland“ CIWOSCHH. Es ollten eingeladen werden: die die
Methodisten, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten),
die Evangelische Gemeinschatift, der Bund Freier evangelischer Gemeinden
(Kongregationalisten), Mennonıiten, Altkatholiken, Lutherische Freikirchen,
Brüdergemeine, freie reformierte Gemeinden. 95 eıtens der eine offi-
zielle Fühlungnahme mıiıt der kathol Kirche moeglich ISt, 11US$S och CIWOSCH
werden.“ en sollen ausgeschlossen bleiben anderer sind als
solche ausdrücklic erwähnt Bibelforscher, Neuapostolische und Adventis-
en Als Aufgaben werden erwähnt: emMeEIMNSAaME Vertretung gegenüber Staat,
Besatzungsmacht un Okumene (!) Beratung untereinander hne Entschei-
dungsbefugnis. Danach sind Erwagungen für die nächste Vorbesprechung

Kanzlei der Evangelischen Kirche in Deutschland, Schreiben Hans Asmussen VO:

26.7.1946 die Mitglieder des Rates, 1n Archiv der sozialen Demokratie der Fried-
rich-Ebert-Sti  nNg, Bonn, dort achlass VO:  > Gustav Heinemann, Allgemeine KoOorreSs-

49
pondenz.
Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, 194 7/48,
Göttingen 1997, 1 9 Anm
Ebd.,

>5l Briefe mit Einladungen lediglich die Methodistenkirche un die Evangeli-
sche Gemeinschaft SCH,; vermutlich, weil beide Kirchen in ihren amerikani-
schen Zweigen aktiv den Vorbereitungen der Bildung des ORK teilnahmen
Briefe und tworten 1M est

52 Otlz VO  ' Harlings für die SSItzUNg: „Bildung eiNes Nationalrates der Kirchen in
Deutschlan218  Karl Heinz Voigt  Diese Information erreichte am 26. Juli 1946 durch den Leiter der EKD-  Kirchenkanzlei, Hans Asmussen, die Ratsmitglieder.“®  Das Büro von Gustav Heinemann (1899-1976), einem Mitglied des Ra-  tes der EKD aus der Tradition der Bekennenden Kirche, sandte einen Brief  an die EKD, der den Vorschlag enthielt, einen nationalen Rat der deutschen  «“ 49  Kirchen zu bilden, „in dem auch die Freikirchen vertreten sein sollten.  Daraufhin beschloss der Rat am 24./25. Januar 1947 in Treysa, die Kanzlei  solle „Vorverhandlungen mit den Freikirchen über die Bildung eines Natio-  nalrates der deutschen Kirchen, der der Ökumene präsentiert werden kann,  einleiten.“ ° Der Hinweis auf die Präsentation zeigt die Rückbindung an den  Impulsgeber. Daraufhin kam es am 21. März 1947 in Stuttgart zu einer ers-  ten Besprechung, an der außer den Vertretern der EKD-Kanzlei Superinten-  dent Günther Siegel (*1903) und Otto L. von Harling (1909-1993) J. W. Ernst  Sommer, der Stuttgarter methodistische Superintendent Paul Huber (1900-  1975) und der Direktor des Predigerseminars der Evangelischen Gemein-  schaft Johannes Schempp (1880-1955) teilnahmen.* In dem Vorgespräch  wurde die Möglichkeit der Beteiligung von Orthodoxen und Katholischer  Kirche für möglich gehalten und darum der Name „Rat der christlichen Kir-  chen in Deutschland“ erwogen. Es sollten eingeladen werden: die EKD, die  Methodisten, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten),  die Evangelische Gemeinschaft, der Bund Freier evangelischer Gemeinden  (Kongregationalisten), Mennoniten, Altkatholiken, Lutherische Freikirchen,  Brüdergemeine, freie reformierte Gemeinden. „Ob seitens der EKD eine offi-  zielle Fühlungnahme mit der kathol. Kirche moeglich ist, muss noch erwogen  werden.“ ” Sekten sollen ausgeschlossen bleiben. An anderer Stelle sind als  solche ausdrücklich erwähnt: Bibelforscher, Neuapostolische und Adventis-  ten. Als Aufgaben werden erwähnt: Gemeinsame Vertretung gegenüber Staat,  Besatzungsmacht und Ökumene (!); Beratung untereinander ohne Entschei-  dungsbefugnis. Danach sind Erwägungen für die nächste Vorbesprechung  48  Kanzlei der Evangelischen Kirche in Deutschland, Schreiben Hans Asmussen vom  26.7.1946 an die Mitglieder des Rates, in: Archiv der sozialen Demokratie der Fried-  rich-Ebert-Stiftung, Bonn, dort: Nachlass von Gustav Heinemann, Allgemeine Korres-  C  pondenz.  Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bd. 2: 1947/48,  Göttingen 1997, 12, Anm. 47.  50  Ebd., 37.  51  Briefe mit Einladungen waren lediglich an die Methodistenkirche und die Evangeli-  sche Gemeinschaft gegangen, vermutlich, weil beide Kirchen in ihren amerikani-  schen Zweigen aktiv an den Vorbereitungen der Bildung des ÖRK teilnahmen. Vgl.  Briefe und Antworten im EZA, Best. 2/183.  52  Notiz von Harlings für die Ratssitzung: „Bildung eines Nationalrates der Kirchen in  Deutschland“. 21. März 1947, in: Protokolle des Rates, 99f£. Dass sich der Rat die Über-  prüfung der Frage vorbehielt, ob eine Fühlungnahme mit der römisch-katholischen  Kirche möglich ist, lässt vermuten, dass sie von den Gesprächspartnern neu aufge-  worfen wurde. Es liegt nach dem Protokoll dieser Sitzung nahe, dass Professor Wer-  ner Küppers (1905-1980) als Altkatholik diese Frage ins Spiel gebracht hatte.»71 Marz 1947, in Protokaolle des Rates, 99 f. Dass sich der Rat die Über-
prüfung der rage vorbehielt, ob ıne Fühlungnahme mit der römisch-katholischen
Kirche möglich ISt, lässt vermuten, dass S1C VO den Gesprächspartnern LIC  = aufge-
worfen wurde. ES ijeg! nach dem Protokall dieser ng nahe, dass Professor Wer-
HCT Kuppers (1905-1980) als Altkatholik diese rage 1Ns pie gebracht hatte.
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aller Beteiligten Kirchen und Gedanken atuten NOTIETT Bischof SOm-
ICI bemerkte den ufgaben

der gründende KRat könne en 4SS Angelegenheiten VOINl oeku-
menischer Bedeutung, WIC Sonntagsschulwesen, Miss1ıon, Studenten-
bewegung, Schulfrage, die Auffassungen der Freikirchen besser als bisher
Gehör kommen un: ihre Interessen auf diesen Gebieten gewahrt werden.55

Ferner wurde CIWOSCI)L, „ob ELW: alle Jahre C1iMN Igemeiner Kirchentag
einberufen werden könne auf dem annn VOLT der Offentlichkeit C1M SCIMCIN-
S4J'mnecs Zeugnis abgelegt werden soll C6 1esSE inha|  ichen Gestaltungsvor-
schläge vermutlich VO Sommer ausgehen kamen der Vorlage für die
Entscheidung des Rates /25 Marz 1947 nicht mehr VOL Er beschloss
aber ADerT Rat billigt CS WCIIN C1nMn loser Zusammenschluss MItL den van-
gelischen Freikirchen Deutschland geSC.  en wird Der Ausdruck Rat
der auf C11C CNSCIC Gemeinschaft schliefisen lässt soll vermieden WCTI-

den C6

Das VO Rat der iniıtuerte offizielle espräc MI1It den
Öökumenischen Gemeinschaft eressierten Kirchen WLr ZUuU 1/ Oktober

Assenheim geplant Die Delegierten der MC Kirchen trafen sich
vorbereitenden Gespräch ZWC1 Tage vorher Frankfurt/Main E1ın

erster atzungsentwurf AUS der Kirchenkanzlei den (Otto VO Harling eNT-

wickelt hatte lag VOL Im Vorstand wurde nicht 11ULr der Satzungsent-
wurf durchgesprochen sondern ausdrücklich auch CIM Zusammengehen
der Ööffentlichen Stellungnahme EZENW;  sproblemen uUNsSsCcCICS Volkes
beschlossen «5 Danach fand Assenheim das Gespräch MIt der STALtt
Nun erschien neben dem lutherischen Präsidenten der Kirchenkanzlei
Propst Hans MUSSEN MIt dem Referenten Otto VO Harling auch der
Leiter des Kirchlichen Aufßlßsenamtes Martin Niemöller Er hatte innerhal
der MIt ucCcC  MC auf die Öökumenische Bedeutung der geplanten
ACK Bildung Anspruch auf die Beteiligung rhoben Das Wr für die re1-
kirchen C1MN Glücksfall enn MIt dem Unilerten Niemöller safs jemand MIt

1SC. der auch uUurc. kürzliche Amerikareise grofße yympathie
für diesen Kirchentyp, esonders SCINCLT kongregationalistischen usge-
staltung, entwickelt hatte Man annn Niemöller der VO Jetzt ab CI ZC1N-

trale für die Entwicklung der ACK SCWAaANN Freund der Freikir-
chen MNECNNEN Es nicht 1Ur C1M augenblickliches Interesse

5 Niederschrift über die Besprechung für die Gründung des Nationalrates der eut-

54
schen Kirchen Stuttgart 27 1947 Protokolle 115 115
Ebd 145 Die Methodisten haben sich VO:  - Anfang Kirchentag beteiligt
Ernst SOMMEer un Paul Huber, beide Gesprächspartner Stuttgart 1947, WAAdremn 1949

Hannover eilnehmer des Nachkriegskirchentages. arl Heinz Voigt,
Kirchentage WAaren schon ökumenisch, Okumenische undschau Jg

55
(2003) 75-
Protokolle Rat

56 Amtsblatt Jg Nr
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sondern eine bleibende Sympathie. Außfßser den 1er VEF-Mitgliedskirchen
nahmen die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden und das
Alt-Katholische 15 in Deutschland dem espräc teil.?/

In der ersten Begegnung Oktober 1947 ussten zunächst Irrita-
tionen ausgeraäumt werden. Bischof Sommer monı1erte, 4SS LIFrOTZ der VCI-

einbarten „vertraulichen“ Behandlung eine Veröffentlichung in der Presse
erschienen sSCe1 Paul chmidt erganzte, 99' diese Presseveröffentlichung
Milsverständnissen Anlafs gegeben unı in den Gemeinden vielfach nruhe
ausgelöst habe.“ (Janz offensichtlich sind verschiedene tische emer-
ngen der Pressenotiz 1im Rahmen der vorausgehenden Sitzung des
VEF-Vorstands VO Karl für sSEeEINEN Bund eingebracht worden. DIie
Kirche  anzlei WI1ES diesen Vorwurtf zurück un erklärte, S1C habe keine
Presseveröffentlichung veranlasst. Im weıliteren Verlauf des Gesprächs, das
nachdem die Kirchenkanzlei eingeladen hatte dem Vorsitz VO  - Mar-
tin Niemöller als Stellvertretendem Ratsvorsitzenden stattfand, gaben die
Eingeladenen Stellungnahmen der geplanten Arbeitsgemeinschaft abD, die
IC den Protokollanten der rche  anzlei festgehalten wurden. Zuerst
erinnerte Paul chmidt die spannungsgeladene Vergangenheit un 5Sd -

„ES SC 1 eine wesentliche Frage, ob hierin eın grundsätzlicher andel einge-
treten sSC1 ESs gehe hierbei nicht Zweckmälsigkeitserwägungen der
CiINE augenblickliche Situation, sondern einen wirklich grundlegenden
un tiefen andel in Erkenntnis un Gesinnung.

Präsident Piıeper „begrüfßste220  Karl Heinz Voigt  sondern eine bleibende Sympathie. Außer den vier VEF-Mitgliedskirchen  nahmen die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden und das  Alt-Katholische Bistum in Deutschland an dem Gespräch teil.””  In der ersten Begegnung am 17. Oktober 1947 mussten zunächst Irrita-  tionen ausgeräumt werden. Bischof Sommer monierte, dass trotz der ver-  einbarten „vertraulichen“ Behandlung eine Veröffentlichung in der Presse  erschienen sei. Paul Schmidt ergänzte, „daß diese Presseveröffentlichung zu  Mißverständnissen Anlaß gegeben und in den Gemeinden vielfach Unruhe  ausgelöst habe.“ ° Ganz offensichtlich sind verschiedene kritische Bemer-  kungen zu der Pressenotiz im Rahmen der vorausgehenden Sitzung des  VEF-Vorstands von Karl Glebe für seinen Bund eingebracht worden. Die  Kirchenkanzlei wies diesen Vorwurf zurück und erklärte, sie habe keine  Presseveröffentlichung veranlasst. Im weiteren Verlauf des Gesprächs, das —  nachdem die Kirchenkanzlei eingeladen hatte — unter dem Vorsitz von Mar-  tin Niemöller als Stellvertretendem Ratsvorsitzenden stattfand, gaben die  Eingeladenen Stellungnahmen zu der geplanten Arbeitsgemeinschaft ab, die  durch den Protokollanten der Kirchenkanzlei festgehalten wurden. Zuerst  erinnerte Paul Schmidt an die spannungsgeladene Vergangenheit und sag-  TE  „Es sei eine wesentliche Frage, ob hierin ein grundsätzlicher Wandel einge-  treten sei. Es gehe hierbei nicht um Zweckmäßigkeitserwägungen oder um  eine augenblickliche Situation, sondern um einen wirklich grundlegenden  «59  und tiefen Wandel in Erkenntnis und Gesinnung.  Präsident Pieper „begrüßte ... im Namen der Evangelischen Gemeinschaft  eine Zusammenarbeit, wie sie sich hier anbahnt.“ Es dürfe aber „die ange-  strebte Gemeinschaft nicht die Arbeit der einzelnen Freikirchen einengen...“  Er wies in dem Zusammenhang auf die Evangelisation hin. Dies führte zu  einer längeren Aussprache. Als Ergebnis darüber hielt das Protokoll fest,  57  Teilnehmer waren neben den drei EKD-Vertretern (nachfolgend aufgeführt in der  Reihenfolge des Protokolls): Paul Schmidt und Hugo Hartnack (1892-1981) für den  Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten (Hartnack vertrat den Flügel der zum  Bund gehörendenden täuferischen Brüdergemeinden), Präsident Ernst Pieper (1884-  1972) für die Ev. Gemeinschaft, Bischof J. W. Ernst Sommer (Methodistenkirche),  Bundesvorsteher (Präses) Prediger Karl Glebe (1885-1966) vom Bund Freier ev. Ge-  meinden, Bibliotheksrat Ernst Crous für die Vereinigung der deutschen Mennoniten-  gemeinden, Professor Werner Küppers (1905-1980) für die Alt-Katholische Kirche in  Deutschland. Auch: Amtsblatt MK 1.Jg. (1947), Nr. 2, 2. Die Freikirchenvertreter hat-  ten die Zusammenkunft mit einer Sitzung des Zentral-Ausschusses des Hilfswerks der  VEF verbunden, an der erstmals auch die freikirchlichen Vertreter bei den landes-  58  kirchlichen Hauptbüros teilnahmen.  Niederschrift über die Begegnung zwischen den zukünftigen ACK-Kirchen v. 17. 10.  1947 in Assenheim. Veröffentlicht in der Ökumenischen Rundschau 47. Jg. (1998),  Heft 1,127-130. Leider unter der falschen Überschrift: Niederschrift über die Freikir-  59  chentagung am 17. Oktober 1947 in Assenheim.  Niederschrift ACK-Kirchen v. 17. 10. 1947, 128.1im amen der Evangelischen Gemeinschaft
eINE Zusammenarbeit, WIE S1C sich 1617 anbahnt.“ Es dürfe aber „die ANSC-
strehte Gemeinschaft nicht die Arbeit der einzelnen TE  en einengen...“
Er WIES in dem Zusammenhang auf die Evangelisation hin Dies ITte
einer längeren Aussprache. Als Ergebnis darüber 16 das Protokaoll fest,

Teilnehmer neben den drei EKD-Vertretern (nachfolgend aufgeführt in der
Reihenfolge des Protokolls): Paul Schmidt und Hugo Hartnack (1892-1981) für den
und Ev.-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten (Hartnack vertrat den Flügel der
und gehörendenden tauferischen Brüdergemeinden), Präsident Ernst Piıeper-

für die Ev Gemeinschaft, Bischof J. 1INsSs SOomMmMer (Methodistenkirche),
Bundesvorsteher rases rediger Karl (1885-1966) VO und Freier Ge-
meinden, Bibliotheksrat Ernst Crous für die Vereinigung der deutschen Mennoniten-
gemeinden, Professor Werner Kuppers (1905-1980) für die Alt-Katholische Kirche in
Deutschland uch L (1947), Nr. Z DIie Freikirchenvertreter hat-
ten die Zusammenkunft mıit einer 1  ng des Zentral-Ausschusses des Hilftswerks der
VE verbunden, der erstmals uch die freikirchlichen Vertreter bei den landes-
kirchlichen Hauptbüros teilnnahmen
Niederschrift über die Begegnung zwischen den zukünftigen ACK-Kirchen
1947 in senheim Veröffentlicht in der Okumenischen undschau Jg (149983),
Heft 1.1272150 Leider der falschen Überschrift: Niederschrift über die Freikir-

59
chentagung Oktober 1947 in Assenheim
Niederschrift ACK-Kirchen 1947, 1285



Die Vorgeschichte undAnfänge derACK ZDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.4SsSs ZW AAar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sel, Mrc die Menschen, die
schon Christus gefunden aben, 11ULr VO einer Kirche der anderen ab-
spenstig gemacht werden sollen, aber andererseits keinestfalls als E1in-
bruch in em! Rechte angesehen werden ürfe, WEn UrCc die Evangeli-
sationsarbeit einer Kirche Menschen Glauben geführt werden, die
einer anderen Kirche angehört aben, aber hne ın dieser Glauben CI-
weckt worden eın  06

Im Protokall ist eın Beıitrag VO Karl ebe. dessen Te1E evangelische Ge-
meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. on in
dieser ersten Besprechung tauchte das eidige Proselytismus-Problem auf,
UuUrc das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon se1it langem belastet
WAairen Man könne 11ULE „hoffen, sich das Verhältnis der Kirchen er-
einander allmählich im emeinsamen 1C auf Christus“ in eiINEM besse-
ICI Sinne gestalten werde ®! Insgesamt gab CS eiNne „allgemeine Übereinstim-
INUNGS arüber, I114  — GCHIGT Zusammenarbeit den vertretenen

|Landes-|Kirchen un: Freikirchen 1im eiste völliger Freiheit und gegensel-
iger AchtungDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.einen usammenschlulfifs auf der rundlage einer Satzung
für angebracht hält

Danach wurde ein VO der vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.
Man beschloss, auf der rundlage der Diskussion aran weiterzuarbeiten.
Das sollte IC Sommer, ImMussen un: VO Harling ZUTLC Vorbereitung der
nächsten Sitzung, die für den Dezember 1947 geplant WAÄrL, eschehen.
Diesmal wurde och eINE emeinsame Pressemitteilung formuliert. AaTINn
hiefs CS ach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die ersam-
melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-
ten Arbeitsgemeinschaft empfehlen un:! eine Ordnung für diese Arbeits-
gemeinschaft unverzüglic vorzubereiten.“ In grenzung Zur vorherigen
Veröffentlichung, die den schein erweckt hat, als WO = sich einer
C zusammenschliefen, kommentierte das Amts! der Methodisten-
IC aren:!

„Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in
keiner Weise un: die Möglichkeit fruc)  arer Zusammenarbeit,
WIE S1C ja schon im Hiltswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich
ewäh: hat, in einem weıteren Umfang ermöglichenDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.Es handelt sich also
nicht, WIE in einer Pressenotiz die we1ıite Verbreitung gefunden en
scheint bemerkt wird, einen usammenschlufs der mıiıt den Frei-
kirchen. C6

DIie nächste Beratung fand Dezember 1947 1im Frankfurter landeskirch-
lichen Diakonissenmutterhaus Aaran nahmen für die NUur och
Niemöler, der den Vorsitz führte, un VO Harling teil Auch eın GK ter
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des Bundes Freier evangelischer Gemeinden Wr och anwesend.° DiIie
letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde VO  —_ Harling un Bischof
Sommer übertragen UÜber diese Beratungen mıiıt den anderen sechs Kirchen
berichtete das methodistische Amtsblatt Die aınwesenden Delegierten der
en „einigten sich ach sorgfältigster brüderlicher ussprache auf einen
orschlag der Aatuten .u.66 DIie Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-
leitungen ZUrF Ratifizierung vorgelegt. egen der eingeschränkten ekklesio-
logischen Vollmachten der CS notwendig, 4SS die Kirchenleitun-
SCH er Gilie  Ichen ihre Zustimmung gaben

Vorgesehen W: die a  ng Februar 1948 unterzeichnen un:!
damit die ACK konstituieren. Im usammenhang mit Spannungen, die
gerade dieser eıt UrCc mMussen eiINE Verstärkung erfuhren, entschloss
sich der Rat, die Unterzeichnung verschieben. In einem Schreiben e1-
nıge Freikirchler® begründete die Nzlie1l die Verschiebung mıiıt internatıio-
nalen politischen Entwicklungen, denen annn die neugebildete ACK g -
einsam ellung nehmen wolle ° Das tsprotokoll VO Januar 1948
lässt aber andere TODIleme 1imM Bereich der erkennen. Dort el CS

ADIiE mıit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden
Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußsert worden sind un
Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr aınwesend seIn konnte, auf der
nächsten Ratssıtzung beraten werden. Die für den Februar in Aussicht
SCHOMUNCNC Unterzeichnung der ng soll er zunächst unterblei-
ben

DIie Verschiebung des Termins Wr für die ACK eın uC.  al WI1E die näachs-
Sitzung zeigen sollte Sie fand mit der Unterzeichnung Marz 1948

in SSEC. DIie ertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten un CI-

lebten eine Überraschung. Die VO funf70 der sieben verhandelnden Kirchen-
leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden Tag VOL der Unterzeich-
NUNgS, dem MArzZ, Vre den Rat och einmal reli Stellen verändert.
Aus der „SAlzung der ACK wurden „Richtlinien. . das schien in der Wer-
tung geringer. In S, der das Verhältnis der Mitglieder ACK un: er-
einander regelt, wurde Aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-
INUNg ihrer |der Mitgliedskirchen eigenen Interesse:  . die Wahrnehmung
„ihrer Anliegen‘“. weılitesten ging der Beschluss der bisher

05 der Methodistenkirche, Nr 2’ 1L J  I
Ebd
Kuppers, Hartnack, Crous und (Ratsprotokolle 1L 2362 Anm 535)

68 Das erklärt uch den VEF-Beschluss VO: Okt 1947 über „Öffentliche Stellung-
nahmen Gegenwartsproblemen“.
Ratsprotokolle IL 262

Glebe als ertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden VO: seinem
Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem schreiben AUuUS Wıtten hiefs
„Wiır teilen Ihnen222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.mit, dafs ine Teilnahme UNSCICS Bundesvorstehers222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.der
Sitzung222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.nicht in etracht kommt  C Brief: und Freier evangelischer Gemeinden,

Mosner, EKD-Kirchenkanzlei, Wıtten 27.2.1948 est
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11ULE och ZWEe1 Delegierte entsenden. e  er Beobachter sah, 4Ss auch
die mıiıt den „Richtlinien“ angedachten Veränderungen auf eine Verminde-
rung der Bedeutung der ACK hinauslaufen würde. Die wollte eich-
ie] Delegierte entsenden WwW1e der Aus einer NıonN hervorgegangene Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, während die weıiteren Kirchen
Je eiINEM Delegierten berechtigt waren. *

Was sollte 11U in der konstituierenden Sitzung Marz geschehen,
der die Mit-ACK-Gründer den Sitzungsort des Rates der ANSC-

re1is waren? Ihr Interesse einer verbindlichen Zusammenarbeit
stark, 4SsSsSs sS1Ce nicht abreisten, die „Satzungs”“-inderung auch VO  — ihren
Kirchenleitungen beschliefisen lassen. Dass CS nicht ZU Eklat kam, dazu
hat artın Niemöller Urc SE1INE orsche und unnachgiebig der AC-
interessierte Arbeitsweise beigetragen Niemöller informierte die Teilneh-
1LLCI der konstituierenden Sitzung ber die VO Rat VOTSCHOMMENEC Ver-
anderungen. Aber el 1e CS nicht An den VO ihm erufenen Ge-
schäfts  rer der ACK, Otto VOoO  — Harling (der nicht anwesend SCE1N konnt„e) ;
chrieb einen Brief. Er teilte ihm arın die VO VOLISCHOMUINCNCNH A
derungen der Satzung mit und schriebh

Ader Rat hat aufßerdem gewünscht, A4SS die EKI 1L1UL Urc ZWwel Mit-
glieder sSC1 (S 5), die Arbeitsgemeinschaft hat aber den ursprung-
lichen Wortlaut, also Mitglieder wieder hergestellt, un die nächste Rats-
S1  ng wird darüber entscheiden aben, Wer aufßer mMI1r die Vertretung
des Rates wahrzunehmen en wird.“ ”®

Da bisher eın Protokall dieser ohl ELIWAaS turbulenten konstituierenden
Sitzung aufgetaucht ISt, sind die weıteren 1inNnwelse des Briefes VO nter-
CSS5C Alle im ntwurf enannten Kirchen en unterzeichnet, bis auf den
Bund reıier evangelischer Gemeinden. Niemöller wurde Vorsitzender, SOom-
IMNeTr SCE1N Stellvertreter. Niemöller hat die Wahl mıit dem Hınweils auf Ams-
terdam LLULr für sechs Monate ANSCHOIMMECN. Otto VO Harling hat als (Ge-
chäftsführer berufen DIie nächste Zusammenku der ACK wurde für den

Juni in Pyrmont, dem damaligen Sit7 VO Paul chmidt un der bap-
tistischen Bundesleitung, in AussichtSC Niemöller erklärte, WCI-

de Uurc das Kirchliche Aufsenamt die Okumene ber die Gründung der
ACK informieren und veranlassen, 4SsSs S1Ce einen Beobachter ach Amster-
dam entsenden kann Von der ACK bestimmt SC 1 Paul chmidt. ”®

Die freikirchlichen ertreter in Kassel konnten mıit der Entscheidungs-
rreudigkeit Niemöllers zufrieden se1in, obwohl sich keiner VO ihnen ein
autorıitares orgehen nner. seiNer Freikirche hätte eisten können. Wer
WAaren die Teilnehmer der Konstituierenden Sitzung? Aus der offensichtlich

Unterschrift erumgehenden „Anwesenheitsliste“ annn INa  — auch die
vermutliche Sitzordnung entnehmen:

7

72
Ebd., 399
Martin Niemöller Dr Harling, rief 1948 Best

73 Ebd
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Wurm(1) Stuttgart
(2) Sommer Frankfurt Methodistenkirche
(5) Niemöller Büdingen KK

irmasens(4) Paul chmidt und Evgl Freikirchl Gemeinden in
Deutschland

(5) Dibelius Berlin
Berlin(6) Pıeper Evangelische Gemeinschaft

(7) InNns CrOous Göttingen Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeinden

(S) Dr Kuppers onnn Alt-kai Kirche
(9) Hugo Hartnack und ‚Vang. Freikirchl Gemeinden
(10) Dr Merzyn VO  —_ arling

ach dem gemeinsamen Hiltswerk W dr NUu die ACK gegründet. Bischof
Sommer reiste danach in die UdSA, mit 63 Bischöfen AUS verschiedenen
Erdteilen 1im Bischofsrat konferieren, in den New Yorker Zentralbüros
der Kirche Trel Tage lang Gespräche ren, mit den Verantwortlichen
für das Hilftswerk in der dortigen methodistischen Kirche verhandel
und andere Kontakte wahrzunehmen. Aarunter auch mit Bischof UOxnam,
dem damaligen Präsidenten des Nationalen Christenrates. on
Marz 1948 chrieb Sommer Aaus den USA

„Meın Eindruck verstärkte sich, dafs der 1im gemeiınsamen Hilfswerk und der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen kund werdende ZUTLC freund-
nachbarlichen Zusammenarbeit des deutschen Protestantismus eın gunsti-

C6

SCS cho un die Hilfsbereitschaft steigert.
1e6SsSE Rückmeldung macht deutlich, 24SS das VO Genf erhoffte Ziel der Ööku:
menischen Zusammenarbeit in Deutschland bereits Wirkung zeigte. Sie
hatte internationale Bedeutung und Wr vermutlich auch für die Stärkung
der enfer Zentrale hilfreich Auch VO Bischof 1DEeNUS wurde die Grüun-
dung der ACK gewürdigt. In eiINEM Ntierview iefs verlauten:

AB grofser historischer Augenblick in der Geschichte Deutschlands SC 1 die
letzte Ratstagung der Evangelischen Kirchen |SIC|] in Deutschland Marz
in Kassel SCWECSCH, sagte der Berliner Landesbischof Dibelius in einem In-
terviecw mıit einem ertreter des Christlichen Nachrichtendienstes. Seien

diesem Tag die eutschen Freikirchen mıit der Eki  — ZUSUdINMMECN gekom-
LIICIH un! hätten sich mit einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlos-
SCH,; hätten die Kirchen einen eschiu gefals: und die Einheit Deutsch-

CL,an gefordert.
ine Öökumenische Gottesdiens  Itur gab c och nicht ach der nter-
zeichnung der „Richtlinien“ un der Annahme einer Stellungnahme ‘”
74 Anwesenheitsliste, handschriftlich VO! den eilneNhmMern ausgefüllt, Die

Nummern sind VO! Verfasser eingefügt.
/5 Brief J INs Sommer AUS Clifton Springs, USA. 1948, in tsblatı der

76
Methodistenkirche, Nr. 67 .3  y (1948),
Bischof Dibelius über die Kasseler tstagung der Eki in tsblatt der Methodis-
tenkirche, Nr 67 K (1948),
„Wort der christlichen Kirchen in Deutschland für einen rechten Frieden und
die Zerreifsung des deutschen Volkes“, in Ratsprotokolle LL 414, vorausgehende Ent-
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EG  e die eilnehmer wieder in ihre eimatorte Durch die Freikirchen WULLlL-

de die ACK-Gründung zusammen mit dem Ereignis der Gründung des ORK
in Amsterdam auf dem nächstfolgenden Freikirchentag 1948 in Düsseldorf
gewürdigt Dort hielten die beiden ACK-Vorsitzenden Kirchenpräsident Mar-
tiın Niemöller und ischof J. 1INs Sommer Vortrage entsprechenden
Themen. ® Sommer habe bei dieser Gelegenheit, WwW1E Andrea trübind be-
merkt, „mit großer chärfe freikirchliche Vorurteile die AcKk“ g -
geißelt. ” Im Amtsblatt der Methodistenkirche wurden bereits 1im Marz 1948
die „Richtlinien“ mıit dem VO der ACK ANSCHOMUMNECNECN Text veröffentlicht.
Direkt darunter findet sich das „Wort christlicher Kirchen in Deutsch-
and  C6 VO Marz Damit wandte sich die ACK die internationale
Staatengemeinschaft un reaglierte auf Beschlüsse, die sich negatıv auf die
politische Entwicklung für Deutschlands auswirken könnten. Der

der E der der Inıtiative VO Bischof 1Delus dieses Wort for-
muliert hatte, egte Wert auf die Unterzeichnung Urce die Freikirchen, weil
S1C international eingebunden un die Erklärung dadurch mehr Ge-
wicht IN Gerade 1DEe1US hatte bei seinen zahnlreichen Nachkriegsbe-
CONUNSCH mMIt ausländischen Delegationen entdeckt, welche die 1er
kleinen Freikirchen international spielten, und 1es kirchenpoli-
tisch MZUSEeTZ!

Es bleibt anzumerken, 4SS der der Dri CNISPTCE-
en der VO der ACK beschlossenen „Richtlinien“ die folgenden De-
legierten berief: Kirchenpräsident Niemöller, Wiesbaden, Landesbischof
anns ilje (1899-197:7): annover, Kirchenpräsident Friedrich Midden:-
dorf (18853-1973), Bentheim, Superintendent ermann uns (1907-1999),
Herford, der ab 1949 Bevollmächtigter der Sit7 der Bundesregie-
LUNS WAr, un Professor Otto chmitz (1885-195/), Wuppertal-Barmen,
dieser eılt Direktor des Johanneums.“”

württe 433-437, vgl uch arl ehrer, Das „Wort der hristlichen Kirchen in Deutsch-
and für einen rechten Frieden und die Zerreifßung des deutschen Volkes“
VO! Marz 1948, 1n Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der EmK,
21 Jg (2000), Hefit 23 28-34 Alle 0.3.1948 anwesenden Freikirchler und der Alt-
tholik Kuppers en nach Wurm. Dibelius, Niemoller und Asmussen unterzeich-
MT

INs SOmMmMer sprach über das ema ADerT freikirchliche Auftrag 1imM Lichte der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen“ und Martın Niemöller knüpfte die The-
matik VO  - Amsterdam und Sprac) über ADIE neutestamentliche Gemeinde in der
sozialen Revolution der Gegenwart  b In Berichtsheft über den Freikirchentag in
Dusseldorf 1948, O: 0:3 (1948), 26-35.
Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene in der Nachkriegszeit, 1in Kirchliche
Zeitgeschichte Jg (1995) Heft 187-2
DIie weiteren ertreter wWaren (Liste VO Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeinden:

Schmidt und Hugo Hartnack, EV. Gemeinschaft: Pieper (Stellvertreter: Richard
ger), Methodistenkirche: Ernst SOmMMEer (Stellvertreter: Paul Huber), t-Katho-
lische Kirche Werner Kuppers, Vereinigung der Mennonitengemeinden: ITNS! CrOUS,
Brüder-Unität: Heinrich Renkewitz (1902-1974), Vertreter VO: Gemeinschaften im
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So sehr die VO  — aulsen urc. die Okumene gedrängt wurde, miıt den
Freikirchen eine Gemeinschaft einzugehen, schwer Wr das innerkirch-
lich auf eın posıtıves e1Is bringen. och VOLr der SSı  nNg, die sich
die Konstituierung der ACK iıre. anschloss, hatte die Kirchenkanzlei den
Ratsmitgliedern dem Marz einen Vermerk erstellt, in dem die VO-
ten ZUr Satzung der ACK, die die einzelnen Landeskirchen abgegeben hat-
ten, gebündelt Acht VO ihnen un die Brüdergemeine hatten ZUSC-
stiımmt, Te1 eıitere Stimmten ZU, brachten aber och Anderungsvorschlä-

e1in, ZWE1 Landeskirchen und der Lutherrat (aus dem 1949 die erein1g-
Evangelisch-Lutherische Kirche VELKD entstand) ehnten die Satzung

ab eıitere 16 KD-Gliedkirchen hatten och nicht reaglert Den Lutherrat
hat die Or'! begleitet, „dalfs den bekenntnisbestimmten Gilie:  Ichen der

Uurc. diesen Entwurf dogmatische Entscheidungen aufgenötigt WCI-

den und die Gefahr einer Aalschen NIONISIErUNG und Verharmlosung der
CC 81Unterschiede bestehe

einem klassischen eispie sollen die Trobleme innerhal der E
die bisher VO  . den Freikirchen kaum wahrgenommen wurden, aufgezeigt
werden. DIie ACK verabschiedete 1949 „Richtlinien Zur Überwindung der
Schwierigkeiten, die sich AUS dem Nebeneinander verschiedener christli-
cher Kirchen einem ergeben‘“ können. Es wurden auch die schon
ange schwierigen Bereiche WI1IE Evangelisation un: Proselytismus ANBC-
sprochen. DIie EKD-Kanzlei verschickte urc. ihren Präsidenten He1inz Bru-

(1896-1984) 51 1949 diese „Richtlinien“ die Landeskirchen-
leitungen. Darauf der Münchener Evangelische berkirchenrat
im August mit einer Stellungnahme, die die Mitglieder des Rates der

saämtliche Glie  irchen, die Kirchenkanzleien in Ost und West, die
Lutherischen Kirchenämter in Ost un: West und den Vorsitzenden der
ACK, Martın Niemöller, verschickte. In dem Schreiben brachte der Münche-
111 lutherische Landeskirchenrat ‚seine erhe  iıchen Bedenken“ ZU Aus-
druck, die „n dem Bekenntnis unscIer Kirche begründet sind  52 DIie Be-
en betrafen sowchl das erilahren der Kirchenkanzlei W1€E den Inhalt
der „Richtlinien“. Zum Verfahren wird die Zusammensetzung des Aus-
schusses monIert, der die CUIl e1itsatze dieser emeiınsamen Öökumeni-
schen „Richtlinien“ erarbeitet hat Er befürchtet, 24SS Urc den Versand
der eıiıtens rchenkanzlei bei den Freikirchen der Eindruck entstehen MUS-

S1CE seien nunmehr moralisch ermächtigt, ihre Evangelisationstätigkeit
im Bereich einer Landeskirche Auszuuüben. Der Versand der Richtlinien
1IrC die Kirchenkanzlei erwecke das Missverständnis, „als habe sich die

„ständigen Gastverhältnis‘ und Freier Gemeinden: Glebe, Heilsarmee-Major
Wilderoder

l

2
Kkommentar in den Ratsprotokollen, L1 417
Evang.-Luth. Landeskirchenrat München, 1949 Stuttgart est
1208 Im Folgenden wird Aus der sechsseitigen bayrischen Stellungnahme VO 12  %
1949 ”itiert.
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diese Richtlinien eigen gemacht der als komme CS den in der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen verhandelnden Vertretern der
ZU, solche Vereinbarungen für die abzuschliefßsen  C6 e1 sSEC1 doch
sehen, W1E S1e VO dogmatischen Voraussetzungen ausgehen, deren olge-

„das Bekenntnis ZU mindesten der lutherischen Landeskirchen
erheblich in Mitleidenschaft ziehen.“ och gravierender sind die nhaltli-
chen Fragen. Z/war brauche ber das Recht bestehender freikirc  icher Ge-
meinden ZuUur altung VO Evangelisationen nicht gestritten werden,
ennn CS SC1 ja das polizeiliche Recht jeder Kirche ESs könne sich 11ULE

den Fall handeln, WE ACiINE CUu«CcC Niederlassung 1mM Bereich einer Landes-
kirche“ gegründet werden SO 1eSseE Interpretation ze1igt, WI1E wen1ig 111  —

1im Landeskirchenamt VO den Örtlichen Problemen zwischen Landes- und
Freikirche ahnte Aber hinter allem verbarg sich das ausgeprägt-konfessio-
ne Verständnis innerhalb der bayerischen Landeskirche Man könne kei-
11Cc Kirchenbegriff zustimmen, WI1E in den Richtlinien verschiedenen
tellen hervortrete. Darum stellte der Landeskirchenausschuss fest

„Wiır glauben MIt uUuNscICH Bekenntnisschriften, die Evang.-luth. Verkün:-
digung, obwohl auch S1E den in irdenen Gefälßen hat un:! VO: (GJOtt-
lichen menschlich redet, das Offenbarungszeugnis der reinsten C1I-
failst hat Wır können darum nicht anderen Kirchen, bei denen WIr eine
nıger reine und klare Erfassung des Offenbarungszeugnisses der Bibel fest-
stellen mussen, hne weılteres das Feld raumen

1esen klar abgrenzenden en olgt eın Öökumenisches Einlenken. Es
hiefs weıter

99  Wır werden mit ihnen |den Freikirchen auf der Ebene der Okumene WwW1€E
auf der Ebene des praktisch eMEINSAMEN einzelnen
arbeiten; WIr werden auch die persönlichen, brüderlichen Beziehungen
pflegen; aber in der Verkündigung MU jeder seinen eigenen Weg gehen  6

Damit trafen sich die bayerischen Lutheraner ziemlich mıit den Fre1-
chen, die sich ZWAar nicht auf eın konfessionelles Bekenntnis, aber auf
ihre W1€E S1Ce eDenTalls einten schriftgegründete TAaxX1ls beriefen.

Absc  ieisend warf die Stellungnahme och einmal die rage auf, die im
TUnN! in der damaligen eıt der arung hinter em stand WIie weIıt re1-
chen die Vollmachten, welche die tTONOMEN Landeskirchen die
abgegeben hatten. Es SC 1 gründlich prüfen, „ob in der EkiD als einem
Bund bekenntnisbestimmter Kirchen solche Richtlinien überhaupt möglich
sind  .“ Dabe:i wıiesen die Autoren auf die Grundordnung der
hin, der heute lautet: ADIC gesamtkirchliche Rechtssetzung darf das Be-
kenntnis der Glie  Ichen nicht verletzen;: die Rechtssetzung der Gliedkir-
chen darf dem esamtkirchlichen Recht nicht widersprechen. Das Bekennt-
nNnıs 1st nicht Gegenstand der Gesetzgebung C6

amı sind Rechtsfragen aufgeworfen, für die jede Kirche und jeder
Bund Verständnis en IN USs, die bzw der selber in verpflichtenden
85 Amitsblatt der Jg. 1948, Heft (15.7.1948), 110
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Rechtsverhältnissen arbeitet. Andrea trübind hat in ihrer gründlichen Ar-
elit immer wieder mit Recht die theologische egründung in der geme1n-

Hiltswerkarbeit un der en Öökumenischen Entwicklung einge-
klagt.“ DIie schwierige Rechtslage eines ndeskirchlichen Kirchenbundes

I114  — e1 nicht übersehen; enn die Vollmacht der EKD-Delegierten
erheblich eingeschränkt, besonders in theologischen Fragen. Das annn

nicht verwundern, WEn 111d:  - den schwierigen Prozess des Zusammen-
wachsens VO Lutheranern, Reformierten und nNnıerten en der
die mpfe, die vorher zwischen den ertretern der Bekennenden Kirche
und des bekennenden Luthertums stattgefunden hatten.

Die esonders Aaus dem Raum des Luthertums 1imM Zusammenhang mit
der Bildung der aufgeworfene Frage, welchen ekklesiologischen Sta-

S1C habe un ob S1C das Recht habe, in theologischen Fragen hne die
Glie  iTchnhen agleren, wurde gerade in der ACK immer wieder erkenn-
bar

Bedenkt 114 die Situation un das Selbstverständnis der in den
frühen Nachkriegsjahren, annn ahnt INan in och gröfßserem Malise, WI1E hoch
die rwartungen der ausländischen Okumene S1C Jedenfalls wird
11n annehmen en, dass die Anfragen AUS den Gliedkirchen der auf
der einen eCite und die Erwartungen der Freikirchen den Vorsitzenden
Niemöller un: den Geschäftsführer VO  - Harling auf der anderen Seite nicht
immer leicht auszugleichen WAAICI) Wıe hochengagiert Niemöoöller für die ACK
eintrat, ze1g SEINE Reaktion auf die Aus$s München aufgeworfenen Fragen.
Als die Stellungnahme bei ihm eintraf, erkannte sofort die 11SANZ, die
auch darin bestand, 4SS dieses Papıer we!ıt worden WL Als ACK-
Vorsitzender wurde Vorabend seiNner Abreise ach Australien VO dem
Eingang des Schreibens informiert. Niemöller CIWOS,; W1E der Geschäftsfüh-
LE VO Harling len Empfängern des Münchener Schreibens mitteilte, „ob

SEINE Abreise verschieben soll, sofort Stellung nehmen können.  55
Er reiste schliefslich ab, hinterlie{fs aber die Welisung, „ihn SOfort telegraphisch

benachrichtigen, falls Aus diesem Anlass SEINE Anwesenheit erforderlich
werden sollte.“ Zunächst hat (1 dem Geschäftsführer Anweilsung gegeben,
den Briefempfängern einıge „Feststellungen“ mitzuteilen.

Die Entstehung der ACK ist „aum hne enntnNıs der Auseinanderset-
innerhalb der E und der Bedeutung der unterschiedlichen Be-

kenntnisbindungen ihrer liedkirchen verstehen. Aber auch hne die Be-
achtung olcher Unterschiede zwischen den anderen ACK-Kirchen VCI-

schwimmt das Bild der Entstehungszeit.

84

35
Strübind, Freikirchen und Okumene,
Schreiben der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland Sekretariat

1949 Nr. 164/49 die Mitglieder des ates der und die weiteren EmMDp-
fänger der Münchener Stellungnahme: Stuttgart 126 1208
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Wıe tellte sich die ntwicklung in den Freikirchen dar?

ESs annn 1er nicht untersucht werden, die Kirchen®® der heutigen
Selbstä  igen Evangelisch-Lutherischen Kirche die inzwischen selbst-
verständlic einen Pla  S K-Vorstand beansprucht, damals die inladung,

den Vorbereitungen teilzunehmen, abgelehnt hat Auch die besondere
Akzentsetzung Or die Vertretung des Bistums der Alt-Katholiken, die VO  -

Anfang €e1 annn jer nicht gewürdigt werden. Über die erel1-
NLIZUNG der Mennonitengemeinden, die urc den Göttinger Bibliotheksrat
Dr. ITNs TOUS (1882-1967)* der Erarbeitung der ACK-Satzung teilge-
LIOTINMMNCIN hat, sind bentfalls Quellen VO mır nicht erschlossen. C(rous

Vorsitzender der Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden, VOTr-
sitzender des iliswer'! der Vereinigung un des Hilfsausschusses für die
Britische esatzungszone. 1eSseE AINFIC.  ng gründete 1946 1im Aaus
Goöttingen. 1948 ahm als Delegierter der mennonitischen Vereinigung

der Gründungskonferenz des Okumenischen Rates der Kirchen in ster-
dam te1li188 Damals bestand L1L1UL eine geringe Beziehung der Mennoniten
Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF), deren damalige vier Mitglieds-
kirchen jer 1im Mittelpunkt des Interesses stehen.

Anlässlic seiNner ersten Nach:  jegssitzung Dezember 1946
in Bad Homburg fasste der Rat der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
einen Beschluss:

„Mit besonderem Interesse wurde die Möglichkeit einer Zusammenfassung
aller VaANns. Landeskirchen un Vans. Freikirchen, ETW: in einem Rat der
protestantischen Kirchen Deutschlands, besprochen. DIie Vereinigung CVAall-

gelischer Freikirchen begrüssen SiC!| diese hohe Zielsetzung des eutschen
Protestantismus und sind bereit, mıit der Kanzlei der evangelischen Kirche

89in Deutschland darüber in eın Gespräch einzutreten.

In einem VO Irnst Pıeper verfassten Bericht ber die Sitzung wurde weıter
vermerkt, ass eiINEe Anfrage der HUr Bischof Sommer eingebracht
wurde, ob die „eine Beteiligung Aussprachen ber geme1insame
Fragen wünscht.

am: WAÄArcCcImı) mehre (S ADer Weg utherischer Freikirchen Zzu SELK“ in diesem
an

&7 Gerhard und Julius Hi  ebrandt, 1TNS (‚‚TrOuUuS (1882-19067) „Brückenschlag nach
len Seiten“, in Mennonititsches Jahrbuch 198/, Karlsruhe 198 7, 78-82 Die ach-
kriegs-Hilfswerkarbeit der Vereinigung der Mennonitengemeinden hat einen völlig
eigenständigen VerlaufDE S1e bedarf in ihrer mehrfachen Verflochtenheit

88
und traditionellen Intensitat einer eigenen Untersuchung.
In der Al  -Sitzung 1948 stand das Thema „Einladung weiterer Kirchen“ auf
der Tagesordnung. In Betracht kamen danach q  ur Quäker, Heilsarmee und Alt-
Reformierte‘‘. Sie alle sind spater in ine offizielle Verbindung mıiıt der ACKn.

39
spielen ber in der Vorgeschichte fast keine
rotoko des Freikirchenrats der Dezember 1946 ZA-EmK Reutlingen,
Akte Sup Leger.

“ Eb:  Q Verhandlungsbericht,
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In der bisherigen Literatur werden iın der ege zusammenfassend „die
Freikirchen“ als eine Einheit gesehen.”” Wıe in den eisten historischen SAa
sammenhängen, ist gerade in den Fragen der Öökumenischen ennNnel
differenzieren. DIie frühe En  icklung soll in er urze beschrieben WCI[I-

den

Der undEvangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG Baptisten)
Kann iINAan die 10 der baptistischen Historikerin reı trübind als
prasentatiıv für ihren Gemeindebund nehmen, annn ergibt sich folgendes
Bild. trübind vertritt pauscha die Meıiınung, „dass auch die Freikirchen sich
keineswegs LIEC Öökumenische Weitsicht bzw einhellige ejahung der 1iN-
nerdeutschen Okumene auszeichneten.  «92 In dem Zusammenhang WIES S1Ce
auf einNne Diskussion anlässlich des Bundesrates (Delegiertentagung mit Ver-
TeIiern ler Gemeinden) och 1im Jahre 1985 hin, die als „gesamtkirchliche“
ertretung die rage au  a „ob |vom Bund Ev.-Freikirc  icher eMEeEIN-
den| die Mitgliedsch: in der AcKk aufgegeben werden sollte C6

Auch die Feststellung, CS „fehlte in den Freikirchen eine Auseinander-
mit der Gemeindebasis“, ist pauschal.”“ In beiden Fällen INa das

die c Aaus dem Blickwinkel des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden SCWECSCH se1n, der sich SE 1It der en Nachkriegszeit in Ökumeni-
schen Fragen mıit Je einem erireier der Baptisten un der Brüder-
gemeinden beteiligte,”” die sich 1941 Aufgabe ihrer amen Baptisten
un Bund freikirchlicher Christen F Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden zusammengeschlossen hatten. Man darf nicht übersehen, Aass
CS innerhal) der neugebildeten re  T auch spater besonders in Öökume-
nischen Fragen keine einheitliche Meinung gab Der Baptıst Erich eld-
bach erinnert in seiner Darstellung .AIe Baptisten” daran, 4SS das Mit-
einander der 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Oorganısier-
en Gemeinden ach dem nde des „Dritten Reiches“ nicht spannungsfrei
W:  - ES 1st bemerkenswert gerade für die rage des Verhältnisses ZUL ACK.
4SS 1er eine der Problemstellen ijeg 1ese Entwicklung Wr schon früh
erkennbar. nzwischen en die Brüdergemeinden eine eigene ‚Arbeits-
gemeinschaft“ miIt Ciner Geschäftsstelle in Leipzig eingerichtet. VO be-
timmten Entscheidungen der ‚Baptisten’, ELW: der Mitgliedschaft der ACK

1 Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene in der Nachkriegszeit, in Kirchliche
Zeitgeschichte Jg (1995); Heft 1) 15 7-210 Hans Luckey, /weili Jahrzehnte
eutscher Okumene AUS freikirchlicher icht, 1in Kirchliches ahrbDuc 1967 hg.
Joachim Beckmann, Jg Gütersloh 1969, 271-416 ans-Bea Motel, Was

die Freikirchen VO  — der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen? In ÖR,
47. Jg (1998) Heft 17 29-34

02 Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene, 201
45 Ehbd
04 Ebd., 207
5 Paul Schmidt für den Flügel der Baptisten und Hugo Hartnack für den eil der Bru-

dergemeinden.
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der der Ordination VO Frauen un ihre Berufung 1Ns Predigtamt distan-
ZIieTENnN S1C sich .?® In der ACK alle VFEF-Kirchen mit einem elegier-
ten ‚9 MNUFLr dem baptistischen Bund wurden 2we1 Sitze ÖO-
chen, einen für jeden der beiden Traditionsströme. Zur Konstitulerung der
ACK unterzeichneten auch el ertrefer Paul Schmidt, der Baptıst, un:
Hugo Hartnack, ertreter der Brüdergemeinden, e1i TIraditionen
stimmten ZU, obwohl sich heute die Brüdergemeinden distanziert zeigen.
Hier erweilist sich, dass INan nicht einmal ber eEeiINE e1  eıiıtliche Posiıtionierung
des Bundes Evangelisch-Freikirchler Gemeinden sprechen kann, jel wenl-
SCI ber „die Freikirchen“.

Der Bund reıer evangelischer Gemeinden (BFeG)
ine völlig andere spielte der „Bund Freier evangelischer Gemeinden‘“
bei der Bildung der ACK Er nahm Urc dessen Bundesvorsteher Karl Gle-
be der vorbereitenden Planung aktiv teil Auf dem letzten Ent-
wurf der Satzung, der ZUrFrC Unterschrift ausgearbeitet WAr, Wr der Name
„Bund freier evangelischer Gemeinden in Deutschland‘ ausgedruckt.

Februar 1948 teilte die Gesc)  stelle des Bundes uUurc Mosner
der nNzlie1 der jedoch mıit, A4SsSs der Bundesvorstehers rediger

nicht der Sitzung teilnehmen werde.?’ Der Brief ief1s nichts utes
ahnen. Er informierte arüber, A4ass die Ratifizierung der ACK-Satzung Erst
ach der Zustimmung MC das oberste Leitungsorgan, den undestag er
Gemeinden, MO  C se1 Der Lage aber Eerst Maı 1948 Innerhalb des
Gemeindebundes gab CS ber die Frage der ACK-Mitgliedschaft lebhafte
Debatten. Die VO Niemöller geleitete ACK Wr weitherzig. Sie raumte in
den folgenden Jahren dem und eın Gastrecht ein, obwohl dieses in den
„Richtlinien“ nicht vorgesehen W:  - on in der ACK-Sitzung August
1948 ist „Prediger Bund Freier vang Gemeinden“, also mıit dem
amen seiner Freikirche, als eilnehmer wieder aufgeführt, während das
unterzeichnete TOLOKO sSsEINEN Namenszug nicht A4USWEIS

Innerfreikirchlich scheint dieser Rücktritt jedoch nicht hne Wirkung
SCWECSCH sSe1In Freikirchentag in Düsseldorf 1948 S der metho-
distische Bischof Irnst Sommer eın Referat ema AJerT. Freikirch-
1C Auftrag 1im Lichte der Darin Sprac. freimütig die aufgetrete-
11IC  ; TODIEME In Anwesenheit der TeNden Manner des BFeG Hein-
rich 1esemann (1901-1978), Karl Mosner (1899-1951) un Albert Fuhr-
Iannn (1903-1964) hatte der Öökumenisch aufgeschlossene res1g-
nıert Sommer in Bezugnahme auf das ALiICcht 1mM CM

„Es gibt uns eine Anzahl VOIl Eeuten. die meınen, s musste en
‚Unsere frei  CNliıche Aufgabe ım Schatten der Arbeitsgemeinschaft.‘ Der Ge-

rich €  ACı  9 Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, Bensheimer Hefte. 7 9
GOttingen völlig NC  e bearbeitete Auflage der ersten Auflage VO  - 1985, Z Y

97 Brief Bund Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland Kirchenkanzlei der
Febhr. 1948 est
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anke, als ob die christliche Arbeitsgemeinschaft 11SCIEC Arbeit in irgendeiner
Welise beschatten könnte, ist schadlıcher erglaube, 1st eın leeres Vorurteil,
siehe Satzungen [SiC! ] der Arbeitsgemeins  aft rıiıstlıcher Kirchen Deutsch-
and Ich weils nicht, WAds och inzufügen könnte, ASCI), die
Arbeitsgemeinschaft die Freikirchen 1in ihrer Aufgabe in nichts ehınde
un! die Brüder, die schon MmMIt mIır in der Arbeitsgemeinschaft SCWCSCH Sind,
haben sicher den Eindruck, nicht 1L1ULr auf dem Papıer steht
Schwierigkeiten gibt selbstverstän:  IC Aber ist eine emeıln-
SC hne Schwierigkeiten? Jedenfalls ist die Tendenz der Arbeitsgemein-
SC S1C ll helfen! Das darf 111d)  —_ heute Sanz klar und unmilfsverständlich232  Karl Heinz Voigt  danke, als ob die christliche Arbeitsgemeinschaft unsere Arbeit in irgendeiner  Weise beschatten könnte, ist schädlicher Aberglaube, ist ein leeres Vorurteil,  siehe Satzungen [sic!] der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch-  land. Ich weiß nicht, was man noch hinzufügen könnte, um zu sagen, daß die  Arbeitsgemeinschaft die Freikirchen in ihrer Aufgabe in nichts behindert,  und die Brüder, die schon mit mir in der Arbeitsgemeinschaft gewesen sind,  haben sicher den Eindruck, daß es nicht nur auf dem Papier steht  Schwierigkeiten gibt es selbstverständlich genug. Aber wo ist eine Gemein-  schaft ohne Schwierigkeiten? Jedenfalls ist die Tendenz der Arbeitsgemein-  schaft: sie will helfen! Das darf man heute ganz klar und unmißverständlich  Sagen....  Durch den Gaststatus profitierte der BFeG von Anfang an von der sich im-  mer mehr entspannenden zwischenkirchlichen Entwicklung. Auch in der  ökumenisch getragenen Hilfswerkarbeit hat der BFeG seinen fest veranker-  ten Platz von Anfang an gern eingenommen. Hier zeigte sich wieder, wie  offen die ökumenische Gemeinschaft war, denn sie stellte ausdrücklich fest,  dass — anders als ursprünglich vorgesehen — eine Mitgliedschaft im ÖRK  keine Voraussetzung war, Empfänger der internationalen Hilfen zu sein.  Im diakonischen Bereich hat sich die Zusammenarbeit über Jahrzehnte in  der 1957 gegründeten Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kir-  chen nicht nur bewährt, sondern in ihr spielte der BFeG eine nicht zu unter-  schätzende Rolle. Assessor Heinz-Adolf Ritter vertrat seinen Bund in der  Gesellschafter-Versammlung. Durch ihn wurden alle sich eröffnenden Mög-  lichkeiten von der ökumenischen Kreditvergabe bis zu Erholungsmaßnah-  men im Erholungsheim der Genfer Ökumene in Anspruch genommen. In  der Diakonischen Konferenz war Prediger Gerhard Kuhlmann (* 1924) als  einer der freikirchlichen Stellvertreter im ökumenischen Feld aktiv.  Was einige Jahre später der präsidierende Bundesvorsteher Wilhelm Gil-  bert (1904-1998) auf einer Freikirchenkonferenz berichtete, war von Anfang  an Ausdruck innerhalb des weit gefassten Selbstverständnisses:  „Es ist kaum möglich, etwas Allgemeingültiges auszusagen über unsere 250  Bundesgemeinden ..., über ihre äußere Erscheinungsform und über ihren  geistlichen Gehalt. Jede Gemeinde ist verschieden von der anderen, hat ihr  eigenes Gepräge, bestimmt von den Menschen, die ihr vorstehen, von ihrer  Entstehung ..., und ihrer Geschichte.  «99  Es ist bezeichnend, dass die Bundesleitung trotz aktiver Mitarbeit, beispiels-  weise durch den Bundesvorsteher Karl Heinz Knöppel (1928-2003) bei der  Durchsetzung des „Jahres mit der Bibel“ 1992 in der Mitgliederversamm-  lung der ACK und anderer guter Erfahrungen bis heute im Status der Gast-  mitgliedschaft verblieben ist. Diese Verschiedenheit innerhalb des BFeG wirkt  sich in der Stellung zur Ökumene und zur ACK bis heute aus.  %® J. W. Ernst Sommer, Der Freikirchliche Auftrag im Lichte der AcK, in: Berichtsheft  99  Freikirchentag 1948, 28{f.  Wilhelm Gilbert, Gottes Wirken in den Freien evangelischen Gemeinden, in: Be-  richtsheft der Konferenz der Vereinigung evangelischer Freikirchen Hamburg/Berlin  1964, 79-85 (81).Durch den (Jaststatus profitierte der BFeG VO Anfang VOoO  - der sich 1mM -

iIMnNerTr mehr entspannenden zwischenkirchlichen Entwicklung. Auch in der
ökumenisch gelrageNeCN Hiltswerkarbeit hat der BFeG seiNen fest veranker-
ten Platz VO  - Anfang SCIN eingenommen. Hier zeigte sich wieder, w1e€e
ffen die Öökumenische Gemeinschaft WAr, ennn S1C stellte usdrücklic fest,
Aass anders als ursprünglich vorgesehen GCINE Mitgliedschaft im ORK
heine Voraussetzung WAÄLIl, mpfänger der internationalen Hilfen se1in
Im diakonischen Bereich hat sich die Zusammenarbeit ber ahrzehnte in
der 195} gegründeten Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kır-
chen nicht MNUr bewährt, sondern in ihr spielte der BFeG eine nicht er-
schätzende SSECESSOTFr Heinz-Adolfer Vertrat seinen Bund in der
esellschafter-Versammlung. Durch ihn wurden alle sich eröffnenden MOg-
lichkeiten VO der Öökumenischen Kreditvergabe bis Erholungsmaifsnah-
LIIC  —_ im Erholungsheim der enfer Okumene in Anspruch SC In
der Diakonischen Konferenz Wr rediger Gerhard uhnlmann als
einer der freikirc  ichen Stellvertreter 1im Öökumenischen Feld aktiv.

Was einıge Jahre spater der präsidierende Bundesvorsteher Wilhelm Gil-
bert (1904-1998) auf einer Fre  rche  onferenz berichtete, Wr VO Anfang

Ausdruck innerhalb des weıIt gefassten Selbstverständnisses:
„Es 1st kaum möglich, eLrtwaAas Allgemeingültiges AUSZUS”daSCH ber uUunNnseTITeC Z}
Bundesgemeinden ber ihre ıußere Erscheinungsform und ber ihren
geistlichen Gehalt Jede Gemeinde ist verschieden VOn der anderen, hat ihr
eigenes Geprage, bestimmt VON den Menschen, die ihr vorstehen, VO  ; ihrer
Entstehung und ihrer Geschichte. e&

ESs ist bezeichnend, 4SS die Bundesleitung LFrOLZ aktiver Mitarbeit, eispiels-
WEe1Se VInrC den Bundesvorsteher Heinz Knöppel (1928-2003) bei der
Durchsetzung des „Jahres mit der ibel“ 1992 in der Mitgliederversamm-
lung der ACK un: anderer guter Erfahrungen bis heute im Status der (Grast-
mitgliedsch: verblieben ISst. 1eESsSE Verschiedenheit nner' des BEreG
sich in der Stellung ZUrFr Okumene und ZUrLr ACK his heute Au  S

08 TNS Sommer, Der Freikirchliche Auftrag 1im Lichte der ACcK, in Berichtsheft
Freikirchentag 948,
Wilhelm Gilbert, (Gottes Wirken in den Freien evangelischen Gemeinden, in Be-
richtsheft der Konferenz der Vereinigung evangelischer Freikirchen Hamburg/Berlin
1964, 79-55 81)
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Die Evangelische Gemeinschaft
In ihrer umfangreichen Studie ber die „Evangelische Gemeinschaft“ be-
merkte Ulrike chuler (* Rande, dass diese Kirche, die heute mıit den
Methodisten die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, ach
dem Krieg „viele Chancen Öökumenischer Zusammenarbeit mıit Freikirchen
und Landeskirchen wahrgenommen hat.“* Sie 7 annn die Bereiche auf:
VEF, 1liswer. bzw. Diakonisches Werk, ACK un:! übernational im ORK. DIie
Zusammenarbeit zwischen dem 1iliswer' un:! der Evangelischen Gemein-
schaft WT iIntenNSIV. Zwar wird in den offiziellen Berichten die Jährlichen
Konferenzen der Nachkriegszeit wen1ig ber die ACK berichtet, * aber in
den Zeitschriften finden sich viele 1inwelse auf Öökumenische Aktivitäten:
Mitarbeit den Kirchentagen, ACK-Themen W1€e Doppelmitgliedschaft, die

102erteilung des Okumenischen Katechismus alle astoren, Einsatz frei-
kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht öffentlichen Schulen, Entwick-
lung der Öökumenischen Beziehungen in Württemberg MIr eın 1950 geDbil-
detes „Okumenisches Komitee”, das den Anfang einer regionaler ACK
bildete !® Selbst in einer 1L1ULE kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-
schaft VO 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten

104Verhältnisses zwischen den Freikirchen und andeskirchen geschätzt.
Aus Anlass des es des landeskirchlichen Okumenikersa choell
(1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschatift, der
Evangelische Botschafter, einen ikel, der diese Persönlichkeit würdigte
Darin wurde AUS einem seiner letzten Briefe Zzitiert „Ich freue mich ass
WIr uns| in der heutigen LageDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  255  6.3 Die Evangelische Gemeinschaft  In ihrer umfangreichen Studie über die „Evangelische Gemeinschaft“ be-  merkte Ulrike Schuler (* 1956) am Rande, dass diese Kirche, die heute mit den  Methodisten zusammen die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, nach  dem Krieg „viele Chancen ökumenischer Zusammenarbeit mit Freikirchen  und Landeskirchen wahrgenommen hat.“!°° Sie zählt dann die Bereiche auf:  VEF, Hilfswerk bzw. Diakonisches Werk, ACK und übernational im ÖRK. Die  Zusammenarbeit zwischen dem Hilfswerk und der Evangelischen Gemein-  schaft war intensiv. Zwar wird in den offiziellen Berichten an die Jährlichen  Konferenzen der Nachkriegszeit wenig über die ACK berichtet, '° aber in  den Zeitschriften finden sich viele Hinweise auf ökumenische Aktivitäten:  Mitarbeit an den Kirchentagen, ACK-Themen wie Doppelmitgliedschaft, die  2102  Verteilung des Ökumenischen Katechismus  an alle Pastoren, Einsatz frei-  kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht an öffentlichen Schulen, Entwick-  lung der ökumenischen Beziehungen in Württemberg durch ein 1950 gebil-  detes „Ökumenisches Komitee“, das den Anfang einer Art regionaler ACK  bildete.'® Selbst in einer nur kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-  schaft von 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten  104  Verhältnisses zwischen den Freikirchen und Landeskirchen geschätzt.  Aus Anlass des Todes des landeskirchlichen Ökumenikers Jakob Schoell  (1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschaft, der  Evangelische Botschafter, einen Artikel, der diese Persönlichkeit würdigte.  Darin wurde aus einem seiner letzten Briefe zitiert: „Ich freue mich [dass  wir uns] in der heutigen Lage ... nicht mehr bekämpfen, vielmehr je nach  der Gabe, die jedes hat, [uns] im Kampf gegen den heutigen Säkularismus  gelten lassen.  «“ 105  „Der ernste Wille gegenseitiger Achtung und Wertschät-  zung,“ schrieb Otto Hänisch 1950 zu dem Thema „Die Evangelische Ge-  meinschaft und die anderen Kirchen“, sei „in einigen Vorgängen beson-  ders deutlich zum Ausdruck gekommen ... 1948 hat sich die Evangelische  Kirche in Deutschland mit den Freikirchen zu einer Arbeitsgemeinschaft  '© Ulrike Schuler, Die Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-  101  schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 1, Stuttgart 1998, 49  Möglicherweise ist ein Grund dafür, dass zu jener Zeit diese Berichte nicht von den  Superintendenten, die in vielen Fällen freigestellt waren, die Außenkontakte (also auch  die ökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-  selnd von Pastoren aus einer Gemeinde.  102  Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale, Lic.  Wilhelm Menn, verfasst.  103  Die ACK Baden Württemberg sieht ihren Anfang erst im Jahre 1973, als die Römisch-  katholische Kirche in die Mitarbeit kam. Dazu: Johbannes Ehmann (Hg.), Ökumeni-  sche Wege in Geschichte, Gegenwart und Zukunft. 30 Jahre Arbeitsgemeinschaft  Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2003), Stuttgart 2003.  104  Ernst Humburger, Ein Gottesfeuer. Vom Werden, Wachsen und Wirken der Evangeli-  105  schen Gemeinschaft, Stuttgart 1950, 92 f.  Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in: Der Evangelische Bot-  schafter, 83. Jg. (1950), 190f£.nicht mehr ekämpfen, vielmehr Je ach
der Gabe, die jedes hat, |uns| 1im Kampf den heutigen Säkularismus
gelten lassen. C6 105 „Der ernste gegenseıtiger Achtung un Wertschät-
:  ZUung, chrieb Otto Hänisch 1950 dem Thema „Die Evangelische Ge-
meinschaft un: die anderen Kirchen“, sCe1 AIn einigen organgen beson-
ers eutlc Zzu Ausdruck gekommenDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  255  6.3 Die Evangelische Gemeinschaft  In ihrer umfangreichen Studie über die „Evangelische Gemeinschaft“ be-  merkte Ulrike Schuler (* 1956) am Rande, dass diese Kirche, die heute mit den  Methodisten zusammen die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, nach  dem Krieg „viele Chancen ökumenischer Zusammenarbeit mit Freikirchen  und Landeskirchen wahrgenommen hat.“!°° Sie zählt dann die Bereiche auf:  VEF, Hilfswerk bzw. Diakonisches Werk, ACK und übernational im ÖRK. Die  Zusammenarbeit zwischen dem Hilfswerk und der Evangelischen Gemein-  schaft war intensiv. Zwar wird in den offiziellen Berichten an die Jährlichen  Konferenzen der Nachkriegszeit wenig über die ACK berichtet, '° aber in  den Zeitschriften finden sich viele Hinweise auf ökumenische Aktivitäten:  Mitarbeit an den Kirchentagen, ACK-Themen wie Doppelmitgliedschaft, die  2102  Verteilung des Ökumenischen Katechismus  an alle Pastoren, Einsatz frei-  kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht an öffentlichen Schulen, Entwick-  lung der ökumenischen Beziehungen in Württemberg durch ein 1950 gebil-  detes „Ökumenisches Komitee“, das den Anfang einer Art regionaler ACK  bildete.'® Selbst in einer nur kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-  schaft von 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten  104  Verhältnisses zwischen den Freikirchen und Landeskirchen geschätzt.  Aus Anlass des Todes des landeskirchlichen Ökumenikers Jakob Schoell  (1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschaft, der  Evangelische Botschafter, einen Artikel, der diese Persönlichkeit würdigte.  Darin wurde aus einem seiner letzten Briefe zitiert: „Ich freue mich [dass  wir uns] in der heutigen Lage ... nicht mehr bekämpfen, vielmehr je nach  der Gabe, die jedes hat, [uns] im Kampf gegen den heutigen Säkularismus  gelten lassen.  «“ 105  „Der ernste Wille gegenseitiger Achtung und Wertschät-  zung,“ schrieb Otto Hänisch 1950 zu dem Thema „Die Evangelische Ge-  meinschaft und die anderen Kirchen“, sei „in einigen Vorgängen beson-  ders deutlich zum Ausdruck gekommen ... 1948 hat sich die Evangelische  Kirche in Deutschland mit den Freikirchen zu einer Arbeitsgemeinschaft  '© Ulrike Schuler, Die Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-  101  schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 1, Stuttgart 1998, 49  Möglicherweise ist ein Grund dafür, dass zu jener Zeit diese Berichte nicht von den  Superintendenten, die in vielen Fällen freigestellt waren, die Außenkontakte (also auch  die ökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-  selnd von Pastoren aus einer Gemeinde.  102  Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale, Lic.  Wilhelm Menn, verfasst.  103  Die ACK Baden Württemberg sieht ihren Anfang erst im Jahre 1973, als die Römisch-  katholische Kirche in die Mitarbeit kam. Dazu: Johbannes Ehmann (Hg.), Ökumeni-  sche Wege in Geschichte, Gegenwart und Zukunft. 30 Jahre Arbeitsgemeinschaft  Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2003), Stuttgart 2003.  104  Ernst Humburger, Ein Gottesfeuer. Vom Werden, Wachsen und Wirken der Evangeli-  105  schen Gemeinschaft, Stuttgart 1950, 92 f.  Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in: Der Evangelische Bot-  schafter, 83. Jg. (1950), 190f£.1948 hat sich die Evangelische
Kirche in Deutschland miıt den Freikirchen einer Arbeitsgemeinschaft
100 Ulrike Schuler, DIie Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-
101

schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 17 uttga: 1998,
Möglicherweise ist ein rund dafür, dass jener Zeıit diese Berichte nicht VO:  - den
Superintendenten, die in vielen Fäallen freigestellt WAICI), die Aufsenkontakte (also uch
die Öökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-
seIN! VO Pastoren AuSs einer Gemeinde.

102 Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale; I4C
Wilhelm Menn, verfasst.

105 Die ACK en Württemberg S1C. ihren Anfang TST im 1975 als die Römisch-
katholische IC in die Mitarbeit kam Dazu Johannes Ehmann (Hg.), Okumeni-
sche Wege in Geschichte, egenwar' und Zukunft. Jahre Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2005), Stuttgart 2005

104 rNSL umDOurger, kın Gottesfeuer. Vom Werden, achsen und Wirken der ‚vangeli-
105

schen Gemeinschaft, uttga: 1950,
Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in Der Evangelische DBot-
schafter, Jg (1950), 190{f.
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christlicher Kirchen in Deutschland zusammengeschlossen un in Kassel
konstituiert.“ 106 Wegweisend SC 1 „das Jesu VO der Einheit und 1N1-
SUunNng der Kirche DIie Christen se1ien gerufen, „die Heilsbotschaft un das
Werk elilender Liebe mit anderen Kirchen gemeinsam aus[zu |richten...“
DIie Evangelische Gemeinschaft, heifßt CS ach einhundertjährigem Wirken
in Deutschland, ist entschlossen, hne Zögern der Aufenthalt den uns

c 10 /gewlesenen Weg gehen, UullssecrIen Beruf erfüllen.
In der Evangelischen Gemeinschaft gab CS keine grundsätzlichen Vorbe-

alte, sondern als Teil einer weltweiten Kirche, die Öökumenisch engagiert
Wi ahm S1C auch 1in Deutschland die sich öffnenden Öökumenischen MOg-
lichkeiten aktiv wahr.

IDie Methodistenkirche

Die Wahl Bischof Sommers Stellvertretenden ACK-Vorsitzenden TuC
die olle, die gespielt hat, AUS (S arstellung 5 Das Onntags-
blatt „Der Evangelist“ hatte in astor ilhelm chneck (1901-1974) einen
in Presse un:! Funk Öökumenisch ngaglierten Redakteur. Vermutlich gibt CS
AUS den Jahren 1946 bis 1950 keine kirchliche Zeitschrift in Deutschland,
die viele Berichte, Aufsätze und Informationen AUS der nationalen un
internationalen Okumene vermittelte, WI1eE ADer Evangelist“.  « 108 Die OÖökume-
nischen Aktivitäten ihres 1SCHNOIS en die Methodisten in den eMEIN-
den weitgehend 9 auch WEn ihnen der andel der rtli-
chen zwischengemeindlichen Beziehungen nicht chnell Z1ing
Manchmal kam eın töhnen auf „Oben Okumene Sanz alleene.“ Der
Nachfolger Sommers, Bischof Friedrich Wunderlich (1896-1990), hat die
ökumenischen Aktivitäten engagiert weitergeführt. eın SEINE Ausführun-
SCH in den alle vier Jahre vorgelegten Rechenschaftsberichten, den „Bischofs-
botschaften“, reichen AdUS, das Öökumenische Engagement der Kirche
charakterisieren. 109

Zusammenfassend 111USS5 IN  e’ feststellen Die Haltungen der Freikirchen in
der ökumenischen ntwicklungen sind recht unterschi  lich Das

offensichtlich auch für die Verankerung Öökumenischen ECWUSSTISEINS
in den Ortsgemeinden Zzu  110 Wo nner' der die Frage der Öökume-
106 ()tto Äänisch, Die Evangelische Gemeinschaft und die anderen Kirchen, in Der Evan-

107
gelische Botschafter, 55. Jg (1950) 202-304
Ebd 505

105 AuUuLz Hg.) Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon
Schneck (1995) 529-532; zu J Sommer: (1995) 778 -/8); V

109
Wunderlich: (1998), 17/7-159 Alle eitrage uch www.bautz.de.
Vgl Karl Heinz O1gt, Friedrich Wunderlich ein Brückenbauer es tuttg;
1982, bes 142-240

110 Das eil, „fehlte in den Freikirchen ine Auseinandersetzung MmMit der Gemeinde-
basis  C6 (Strübind, Nachkriegszeit, 207/)% cheint her für die independentistischen Ge-
meinden zuzutreffen, als für die beiden methodistischen. uch die emer.  ng „Be1l
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nischen Verzahnungen auftauchte, Ww1e 1964 auf der Hamburger Freikirchen-
konferenz, gng die orge nicht VO allen Mitgliedskirchen Au  S Um den Öku:
menekritischen Kirchen entgegenzukommen, einıgte INan sich dort, er VO  —_
zwischenkirchlichen Beziehungen sprechen; vermutlich, den für e1-
nıge Gemeinden als Ee1IZWwWOort empfundenen Ausdruck „Okumene“ sprach-
ich überwinden.

GEeEwonnene Einsichten und geEWAaAaLTE Aussichten

Die Kirchen in Deutschland nicht auf die Gestaltung einer inner-
deutschen Okumene vorbereitet. Eugen Gerstenmaier ist eın eispiel. Er
WAar eine der zentralen Öökumenisch tatıgen Persönlichkeiten der ach-
kriegszeit. Wäihrend des Krieges hatte Überlegungen für die es  ng
einer Nachkriegshilfe angestellt. e 1 hatte eın Zusammenwirken mıit
den Katholiken VOL ugen Das Wr typisch deutsch-protestantisch. Man
dachte in nationalen tegorien. DIie katholische Kirche Wr aber nterna-
tional verankert und hätte sich aum auf nationale Pläne einlassen können.
1eserpe. seEINETr Pläne Wr ilusorisch

Von Genf kamen dagegen protestantisch-öÖkumenische Impulse Sie
IC  — eine Konsequenz Adus der weltweiten ilfe ach dem Ersten Weltkrieg,
W1€E S1C 1922 auf der openhagener Bethesda-Konferenz beschlossen WOI-
den WAr. 1C mehr innerhal einer Konfession, sondern interkonfessio-
nell als Inter-Church-Aid sollte die ber eine Öökumenische Zentral-
stelle organıisiert werden. ine olge Wr Gerstenmaier MUSSTtfe mıiıt den in
Deutschland wirkenden evangelischen Kirchen WI1E Baptisten, Methodisten,
Evangelische Gemeinschaft us  Z zusammenwirken. Von denen hatte CI aber
keine nung Genf MUSSTE Erst mıt Informationen nachhelfen 16se Aus-
gangslage 1e€ nicht hne Folgen.

ine innerdeutsche Okumene Wr dieser eıt och eın Fremdkörper.
S1e entstand mehr der wenıger auf den ruck VO aulfsen. Die Impulse ka-
INC  —_ Aus enf. Aber Genf auch 11ULE eın Knotenpunkt in einem welt-
weıten Netz Die enfer ussten im Aufbau ökumenischer Strukturen auch
daran arbeiten, ihre Stellung zwischen den Kirchen stärken. S1ie standen
VOT der Aufgabe, die öÖökumenische Bereitschaft der enrne1! der Kirchen VOTL
em in Amerika, aber auch in England und anderen Staaten, die jahre-
ange Öökumenische Erfahrungen gesammelt hatten, in Deutschland urch-

Sie wollten eiINne koordinierte Öökumenische leisten, und Genf
sollte das nNnstrument der Öökumenischen Kirchen der Welt sSCE1n.

SO wurde schon 1946 VO Genf AUuSs die „Okumenische Centrale“ ÖC)
organıisiert, personell besetzt un finanziert,  111 da in Deutschland ach dem

den Freikirchen mufs dagegen die Phobie abgebaut werden, die Ökumenische
Annäherung mıit einem Identitätsverlust und der Preisgabe der eigenen nab-
hängigkeit verbunden ist‘  ye® (Ebd., Z10) iSt sicher unterschi  lich bewerten.

N Das G: mıit dem Centrale bis heute geschrieben wird, 1St ine ständige Erinnerung
die frühe, angelsächsisch beeinflusste Geschichte
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Ende des Krieges och eın Satz für eine innerdeutsche Okumene VOT-

handen W  $ Späater wurde die als eine Geschäftsstelle mi1ıt der ACK
verbunden. Das Wr ökumene-politisch eın weitreichender chritt Denn
damit Q1ing die Integration in das Kirchliche Aufsenamt der einher, in
dessen umen die auch untergebracht WL Dort wurde die ACK quası
eine eilung nner' der EKD-Strukturen, WAdsS für S1C eın Verlust ÖOku-
menischer Eigenprofilierung WArL.

Fur die sich ach 1945 hildende WLr eiNne ungewohnte Situation ent-
standen. BıIs 19138 die Landeskirchen in vieler Hinsicht VO S WAN aD-
hängig hne großise Begeisterung en S1C selber die (Jesamtverantwor-
(ung für die Kirche übernehmen mussen Viele Fäiäden liefen 1U 1im Deut-
schen Evangelischen Kirchenbund 1e8S6e7 DE be-
timmte in der Gemeinschaft der Landeskirchen in ökumenischen Fragen.
Fur die eilnahme in OC  olm 1925 wurden die freikirchlichen Delegie-
i'ten ber den DEKB gemeldet, nachdem die Freikirchen selber sich in der
DEKB-Delegation Plätze erkämpft hatten

Die ach 1945 entstandene in ihrem Öökumenischen Aktionsradi-
zunächst begrenzt. Das beanspruchte Privileg, für den deutschen

Protestantismus sprechen und handeln, das S1e bisher selbstverständ-
lich für sich inprucMhatte, Wr ihr UuUrc die politischen Um:-
stände Aus der and SC Genf als ausführendes rgan der Ameri-
kaner stellte die Weichen un: estimmte den Öökumenischen Weg in die
Zukunft

artın Niemöller, der UuUrc SEINE 1im erlittenen nen hohe 1n-
ternationale Reputation VOL allem in den angelsächsischen Kirchen SCNOSS,
erkannte die CUC Aatıon un hatte CS als unilerter eologe dieser eıt
leichter als mancher Lutheraner, sich Öökumenisch engagieren Seine in
den internationalen Begegnungen un Reisen ‚ WONNCHNCH ökumenischen
Kontakte un Einsichten kamen bei der Bildung der ACGCK Entfaltung.

Neben Niemöller Wr in der Frühzeit Bischof Otto 1De1us wichtig. Er
SCWAaNN in der esonderen Situation Berlins ökumenische Einblicke, die
SE1N Denken nachhaltig änderten. !“ ine in Berlin funktionierende kume-

und besonders sSEINE vielfältigen Kontakte ausländischen reikirch-
lern zeigten ihm, WwWI1eE unverzichtbar die Öökumenische Gemeinschaft OTL-
den ist un welche edeutung die in Deutschland kleinen Freikirchen welt-
we1it haben.** Hınzu kam, 24SS Berlin als Kontaktstelle ZUE „Sowjetisch Be-

OnNne  66 eine zentrale olle hatte un die Freikirchen
überregional organisiert
I2 Karl Heinz Oo7gl, Freikirchen in Deutschland (19 und Jahrhundert), KGE

Le1ipzig 2004 147-150
115 Die olle VO!  —> Bischof Dibelius für die ACK ist bisher nıcht beachtet worden. ffen-

sichtlich hatten uch amerikanische aufßfserkirchliche Dienste Interesse Berliner
Bischof mMiıt seinen VO  - dort möglichen Verbindungen in die damalige Ostzone.
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Der offenen Öökumenischen Entwicklung wurde aber ach einiger eıt Kın-
halt geboten Dabei spielte die Verlagerung der Okumenischen Centrale e1-

olle, die bisher aum beachtet wurde.
Gemeinsame Stellungnahmen un eın emeinsames Zusammenwirken

mıiıt der Weltökumene Wr ber die ACK kaum och erlangen. ach
isen un Öffentlich sprach die wieder lNleine in dem ewusstseln, den
„deutschen Protestantismus reprasentieren. Die Leitung der lag in
den Händen des EKD-Aufsenamtsleiters. Sein Amt sah sich für die nterna-
tionalen Kontakte allein zuständig; die wirkte 1Ur och für die inner-
deutsche Okumene. Deshalb freikirchliche ACK-Mitglieder auf ihre
eigenen internationalen Netzwerke angewilesen. 114

ine Neuordnung und damit eINe gewIisse arkung der innerdeutschen
Okumene trat e1in, als die römisch-katholische Kirche und die Orthodoxen
1974 der AC:K beitraten. Das MUSSTte die OC VO EKD-Auflsenamt unabhän-
g12 machen. Die Katholiken versprachen sich gerade VO  — der ACK eINE Ebe-

der Begegnung mit den Freikirchenzweigen in Deutschland, denen S1C
als Weltkirche in vielen Regionen der Kontinente begegneten. Die gSESAML-
Öökumenische Relevanz der ACK minderte sich VO der eıt wieder, als
CS ach einer Annäherung, der die ACK sicher geholfen hat, neben der
Arbeitsgemeinschaft einer bilateralen Exklusiv-Okumene der beiden
roliskirchen kam

ES sind deutliche Veränderungen in der Entwicklung VO  - den Anfängen
der ACK bis heute festzustellen, für die CS mehrere TUnN! gibt

Eın Wiedererstarken der E die CINEeTr normalen Unabhängigkeit
VO  . Genf geführt hat
aralle dazu 1St bei den Freikirchen die rage stellen, iNnW1EWENL S1C
sich auf nationale ufgaben konzentriert er eingeengt?) a  en
Ferner 111U55 gefragt werden, ob CS innerhalb der Fre  en genügen
emeinsame Interessen gegeben hat, gemeinsame ökumenische POosiıt1o0-
11C  — Die hat weder einen Theologie- och einen Oku-
mene-Ausschuss. Obwohl alle VEF-Kirchen auch die Öökumene-kriti-
schen VO Anfang aktiv VO  $ der Okumene profitieren, hat das The-

Okumene auch in den Präsidiumssitzungen selten auf der agesord-
NUNS gestanden.

114 Wurde Paul Schmidt 1948 noch VO:| der OC nach Amsterdam delegiert, wurden Spa-
ter die methodistischen Bischöfe VO: ihrer esamtkirche, deren Zentrale in den USA
W: entsandt. Das hatte verschiedene Folgen: In den Veröffentlichungen des ORK
und den amtlichen erichten erschienen S1E als Teilnehmer AaUS$S den USA. In Deutsch-
land wurde nicht mehr registriert, dass die methodistischen Kirchen Gründungs-
mitglieder des ORK un darum ein Teil der internationalen Okumene WaicHhn Das hatte
Folgen, die hier SC  ern den Rahmen dieser Studie übersteigt, die ber durch-
AUuUSs mıit der Abkoppelung der Freikirchen VO  —_ der Okumene durch das EKD-Aulfsen-
3  gun haben
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Das Zweite Vatikanische Konzil hat Öökumenischen Impuls
gegeben Er wurde Deutschland VO der ACK WC$S zunehmend
auf C111 bilaterale Okumene hin entwickelt 1eweIılt für die und
die katholische Bischofskonferenz die ACK C1NC ilfe der C1NC Last 1ST
lAsst sich schlec erkennen ESs gibt SA undurchschaubaren Öf-
fentlichen Widerspruch DIie und Aamıt die ACK sind Uurc die bei-
den wichtigen Kirchen dramatisch geschwächt Gleichzeitig beteuern hoch
LANSISC Reprasentanten AUS beiden Kirchen IMdie unverzichtba-

Bedeutung der Okumene
Alle Mitgliedskirchen der ACK INUSSCI) MIt diesem rgan dem CS die
sichtbare Einheit der Kirche Christi geht SUTSSaM un UuMSC-
hen damit CS nicht berabsinkt un:! ledigleich C111 nNnstrument der Kirchen-
politik wird Darum 1ST auch die rage ach CINCINSALMMNECN gottesdienst-
lichen Veranstaltungen un anderen heute bereits möglichen Formen der
Gemeinschaft hoch einzuschätzen

Schluss

Anlässlich der Jubiläumsveranstaltung 99 a  re K‘ hat Bischof Walter
aiber der gleichzeitig dem ACK Vorstand angehörte für die das Grufs
WOTIT gesprochen In reı Gedankenkreisen tellte theologisc heraus

Keiner VO uns 1ST die die sich die anderen scharenErstens 27

niemand 1ST Gastgeber der die anderen inlädt Zweitens Je eindeutiger
sich unseIec SCINCINSAMC Arbeit auf Jesus Christus als trund un:! Ziel 115

ICcs 1enNstes bezieht desto integralhver WIT| der Fortgang dieser Arbeit SC1M1

Und drittens 95Gemeinschaft die aufes Tat Christus SIUN-
det un ihm ihr Ziel sieht wird MuIıt Christus wieder einengende
renzen überschreiten So 1ST 1NC11 letzter und QAaNzZ esonders ringli-
cher Wunsch die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen dafs das Rın-
SCH Verständigung un Frieden untereinander Selbstzwec WIr
sondern dazu dient die Otscha: VO Frieden denen hinauszutragen

I“ 115die S1C esonders ringlic brauchen

153 Bischof Dr '’alter Klaiber, Vorsitzender des Präsidiums der Vereinigung vangeli-
scher Freikirchen, Gruflswort ACK Jubiläumsveranstaltung 11 Marz 1995,

Okumene — unverzichtbarer Faktor der Zukunftsgesellschaft, epd--Dokumentation
Nr. 24/98 v. Juniı 1998, 16f.


